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Die ewig Missbrauchten. 

Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht Curvello 
de Mendonça im fluminenser „Paiz" einen interes- 
santen Aufsatz über die KechtsVerhältnisse unserer 
Indianer zu unserer Zivilisation. Bei der Diskussion 
der Paragraphen des Bürgerlichen Gesetzbuches, in 
der Deputiertenkainmer wurde ein Zusatzantrag ein- 
gebracht, der die Indianer bis zu ihrer vollständigen 
Zivilisation unter Vormundschaft stellt und für sie 
besondere Gesetze und Verordnungen vorsieht. Bei 
dieser Gelegenheit entstand eine lebhafte Debatte, 
bei der hervorragende Juristen und Rechtslehrer die 
'Aufmerksamkeit des Parlaments zu erregen wuß- 
ten, indem sie auf, die heikle I^age hinwiesen, in der 
sich eine große Zahl Brasilianer in den abgelege- 
nen Teilen des Innern unseres Landes befindet, die 
unter allen Nachteilen unserer Zivilisation leiden, 
ohne einen einzigen Vorteil derselben als Gegen- 
Avert zu genießen. 

Die Absicht, die bei dem Vorschlage für die Ein- 
richtung der Vormundschaft für den Indianer die 
Gesetzgeber leitete, ist diejenige, den Wilden, bei 
seiner Unfähigkeit für die ßechtsbegriffe der Zivi- 
lisation, seiner Unkenntnis des Lesens und Schrei- 
bens, seiner Unwissenheit und Unschuld, sowie seiner 
offenkundigen Naivität, gegen diejenigen zu schüt- 
zen. welche diese Eigenschaften ausbeuten imd ihn 
dann töten und vernichten. Dies geschieht s^ir häu- 
fig unier dem Vorwande, ihn in den Schoß der christ- 
lichen Religion zu führen und ihn der Zivilisation 
zugänglich zu machen. 

Die juridische Unmündigkeit der Naturmenschen 
in den AVäldern Brasiliens auf dieser Grundlage zu 
dekretieren, wäre, wie der Abgeordnete Maximiliano 
de Figueiredo sich ausdrückte, ein Unding, weil die 
relative Unmündigkeit die .Wirkung einer absolu- 
ten haben würde. 

Sicherlich beabsichtigte der Gesetzgeber, das ju- 
ristische Verfügungsrecht beim Indianer allmählich 
einzuführen- und dem Grade seiner Anpassung an 
die Zivilisation entsprechend zu gestalten. Es ist 
aber keine Grenze angegeben, bei welcher die Be- 
vornmndung aufliört und das Bürgerliche Gesetzbuch 
würde auf diese Weise eine ganz eigentümliche Lage 
für geboreiie Brasilianer schaffen und ihnen das- 
jenige verweigern, was es allen Fremden einräumt, 
den Angehörigen aller Völker und Rassen bewilligt, 
welche in Brasilien einwandern und hier ohne wei- 
teres alle Bürgerrechte genießen, die in der Ver- 
fassung vorgesehen sind. Warum den Indianer un- 
ter Vormundschaft stellen, ohne die Bedingungen 
oder den Zeitpunkt festzustellen, die ihm seine ju- 
ristische Verfügungsfähigkeit gewährleisten? 

Die Verfügungsfähigkeit des Minderjährigen, sagt 
Campos França, wird mit einem bestimmten Alter 
erworben, die der Ehefrau tritt mit dem Verschwin- 
den der Ehegemeinschaft ein, der Verschwender er- 
hält sie zurück, wenn sein Betragen sich wieder 
in normalen Bahnen bewegt und der Geisteskranke 
wird von der Vormundschaft befreit, wenn er wie- 
der in den Vollbesitz seiner geistigen Fähigkeiten 
gelangt ist. Wann hört nun aber die Unfähigkeit, 
über sich selbst zu bestimmen, beim Indianer auf? 
Das Bürgerliche Gesetzbuch enthält keine Bestim- 
mungen darüber. 

Anstatt die bedauernswerte Rasse im Verhältnis 
zu ihrer Anpassung an unsere Zivilisation zu be- 
lohnen, wollen wir ihr nur einen ungerechterweise 
vorkleitierten Teil von Rechten gewähren und sie 
unter Vornumdschaft halten. Diese ist ein zwei- 
sclineidiges Schwert. Mitunter ist sie gut, mitunter 
schlägt sie zum Nachteil aus, oftmals ist sie in- 
dessen eine Hintertür für eine tatsächliche Sklave- 
rei, für eine unmenschliche und empörende Aus- 
beutung. 

^F'e'U.llleto». 

Alexa 

oder das Drama von Montheron 

Roman von Ed. Wagner. 
(3ö. Fortsetzung.) • 

„Bist Du von Sinnen, Alexa? Ihr zu sagen, daß 
ich lebe, wenn es .ein Glück füi' sie ist, daß sie 
mich tot glaubt? Sie liebte mich einst, aber nun 
hat sie mich in ihrer Erinnerung begraben und einen 
anderen lieben gelernt. Sie wissen lassen, daß ich 
lebe, würde für sie ein Zurückrufen der ganzen trau- 
iügen Vergangenheit sein. Nein, nein, Alexa, sie darf 
nicht wissen, daß ich lebe, bevor mein Name vor al- 
len Menschen gereinigt werden kann." 

„Aber wenn sie es wüßte, würde sie Lord Mon- 
theron nicht heiraten. Id) glaube nicht, daß sie ihn 
liebt wie Dich; und ihre Hochzeit wird im nächsten 
Monat sein, wie Mrs. Ingestre sa^t." ' 

„Nächsten Monat!" wiederholte Mr. Strange in 
hohlem Tbne. „Im nächsten Monat soll entweder 
mein Name von jedem Verdacht frei sein, oder ich 
igehe Wiedel' in die Verbanmmg," fügte er bittei* hin- 
zu. „Eins ist gewiß, Alexa, die Schmach,, daß Dein 
ft''ater wegen eines Verbrechens verm'teilt würde — 
tvelches er nicht verübt hatte — soll Dir erspart 
■bleiben." 

„AVirst Du nach London zurückkehren, Vater?" 
ft'agte das Mädchen. „Ich mag Dich nicht fortlas- 
sen/^ ^ 

' „Ich bin dort immerhin sicherer als irgendwo in 
England." 

„Ix)rd Kingscourt sagte mir von einem geheimen 
Versteck in kl^r Kapelle. Er sagte, kein lebendes' 
fWesen kenne das Geheimnis, das mit Lord Stratford 
Ileixin verloren gegangen sei. Könntest Du dort nicht 
eine Zuflucht finden im Falle der Not?" 

. Mr. Strange zuckte zusanunen. 

Herr Campos França hatte wohl recht, als er auf 
die Willkür hinwies, der die Indianer unterworfen 
sein würden, wenn der zum Entwurf des Bürger- 
lichen Gesetzbuches gemachte Zusatzantrag über 

1 ihre Bevormundung Gesetz werden würde. Das Ab- 
, surde des Antrags, der übrigens in der besten Ab- 
' sieht gemacht wurde, trat klar zutage, als der Ab- 
' geordnete die Frage auf warf, unter welchen Um- 
ständen diese Bevormundimg denn aufhören solle. 
Soll sie aufhören, wenn der Indianer seinen sozia- 
len Pflichten nachkommen kann? Wenn er Grund- 
besitz erwirbt? Wenn er sich zu der scheinheiligen 
und lügnerischen einfachen Ehe, die unsere Sitten 
vorschreibt, bekennt? Wenn er lesen und schreiben 
oder Wähler werden kann? Wir bewegen uns da 
auf einem Gebiete der vollständigsten Willkür, sagte 
der Abgeordnete für Bahia, denn Tausende von Bra- 
silianern, die tief im Innera in einsamen Gegen- 
den wohnen, bedürfen eines gleichen Schutzes. Es 
gibt viele Leute im Innern unseres Landes, die 
keine Indianer sind und trotzdem ihre sozialen Rech- 
te nicht ausüben, keinen Grundbesitz haben, nicht 
lesen und schreiben können und auch noch der Viel- 
weiberei fi'önen. Diese Tatsachen können nicht in 
Abrede gestellt werden und sind, abgesehen von 
den klaren Auseinandersetzmigen der beiden bedeu- 
tenden Rechtsgelehrten, die sich über den Gegen- 
stand in der Deputiertenkammer verbreiteten, schon 
an sich ausreichend, um die Grausamkeit, die in 
der Einführung dieses Ausnahmegesetzes gegen un- 
sei'e Indianer liegt, deutlich zu zeigen. 

AVäs ist also zu tun? Soll man diese ewig Aus- 
gebeuteten ihrem Schicksal überlassen? Sicherlich 
doch nicht. Man soll ihnen den gesetzlichen Scliutz 
angedeihen lassen, wie es die republikanische Re- 
gierung bereits angefangen hat zu tun. Unter die- 
sen Schutz muß man aber auch noch andere Brasi- 
lianer, wie der Abgeordnete Camillo Prates schon 
bemerkte, die nicht mehr Naturmenschen sind, stel- 
len und die ebenfalls durch die Uebermacht derje- 
nigen Zivilisierten, die kein Herz und kein Mitge- 
fühl haben, ausg^esogen und unterdrückt werden. 
Man muß sie alle beschützen,und unterrieilten, ihre 
Rechte, die heute nur auf dem Papier stehen, zu 
wirklichen machen, indem man eine Justiz einführt, 
in der nicht Raub und Lüge die herrschenden Fak- 
toren sind. Man muß den bereits von der Geburt 
an Enterbten die Vorteile und Vergünstigungen ge- 
währen, die man den fremden Einwanderern gibt, 
denen man bei ihrer Ankunft hier sofort bequeme 
Wolnumgen, vermessene Ländereien, Kapitalien und 
Subsistenzmittel überweist. 

Mit einem Wort der demokratische Geist muß im 
brasilianischen Leben zur Wahrheit werden. An 
dem Tage, an welchem er bei allen brasilianischen 
Regierungen praktische Gestalt annehmen wird, 
wird auch der Indianer seine Wälder verlassen, in 
welchen er heute die Luft der goldenen Freiheit 
atmet, die er in der Mitte der heuchlerischen Zivi- 
lisation nicht findet. 

Soweit die Auslassungen des Herrn Curvello de 
Mendonça, die wir völlig unterschreiben, bis auf die 
eine Schlußfolgerung, daß dem Indianer, genannt 
wird allerdings nur der geborene 'Brasilianer, ohne 
weiteres die Ausübung der Bürgerrechte gewährt 
werden soll, weil sie allen Einwanderern aus frem- 
den Ländern bewilligt werden. Beim zivilisierten 
Brasilianer ist der Besitz und die Ausübung der Bür- 
gerrechte überhaupt selbstverständlich, darüber ist 
auch nicht weiter zu streiten, aber der Grund, dem 
Indianer ohne weiteres die Bürgerreclite zu gewäh- 
ren, weil sie dem Eingewanderten zuerkannt wer- 
den, ist nicht stichhaltig, denn die Einwanderer kom- 
men aus alten Kulturländern mit jahrhundertealter 
Zivilisation, sind in den Grundsätzen derselben er- 
zogen und liaben ihre Bürgerrechte von dem Tage 
ihrer Großjährigkeit an in ihren Heimatländern aus- 

geübt. Sie haben, wie Dr. Rodrigues Alves in seiner 
Botschaft richtig erwähnte, ihre alte Kultm- nach 

j hier in das neue Land getragen und auf diese Weise 
I zur kulturellen Entwicklung desselben wesentlich 
, beigetragen; deshalb ist es selbstverständlich, daß 
ihnen vor allen Dingen die Ausübung der bürger- 
lichen Rechte ohne weiteres gewährt wird. Der In- 
dianer . muß sich diese ins Land gebrachte Kultur 
erst aneignen und wenn wir auch der Ansicht sind, 
daß ihm seine Rechte gewahrt bleiben und er vor 
Ausbeutung geschützt werden muß, so ist doch der 
Grund nicht stichhaltig, daß ihm die Bürgerrechte 
gewährt werden müssen, weil man sie den in den 

! alten Kulturländern geborenen Menschen, die in Bra- 
silien einwandern, gewährleistet. Dieses letztere ist 
nach unserer Ansicht eine „conditio sine qua non". 
Das heißt, wenn man die Bürgerrechte den Ein- 
wanderern verweigerte, so wüi'den die Schwierig- 
keiten, die in den Auswanderungsländern der Ein- 
wanderung nach Brasilien gemacht werden, sich 
noch vergrößern und der Einwandererstrom viel- 
leicht ganz aufhören. 

Aus aller Welt. 

„Vielleicht, antwortete er. „Ich hatte das gehei- 
me Kabinett vei'gessen. Aber es wird schon spät. 
Man wird Dich womöglich vermissen. Ist das nicht 
das Geräusch eines Wagens?" 

„"Es wird die Montheronsche Equipage sein, wel- 
che zur Heimkehr vorfährt," sagte Alexa. „Ich nuiß 
gehen." ' 

Alexa nahm den Arm ihres Vaters, und sie scluit- 
ten hastig dem Hause zu. Sie waren in der Nähe der 
Salonfenster und konnten den bereitstehenden Wa- 
gen sehen und eilige Schritte hören, als sie plötzlich 
auf zwei Personen stießen; es waren Pierre Renard 
und Feiice. 

Alexa wai' vermißt worden. Lady Wolga hatte 
einer allgemeinen Unruhe vorgebeugt und einem Die- 
ner Auftrag gegeben, nach dem Mädchen mit Hilfe 
eines Teiles der Dienerschaft zu suchen. Diese kehr- 
ten mit der Meldung zurück, daß Miß. Strange nir- 
gends zu finden sei. Lord Kingsocurt eilte jetzt in 
tötlicher Angst nach dem einen Teil der Felsen, 
Loi'd Montheron nach d.em andern, die Diener such- 
ten im Garten, im Pai-k, und inmitten der allgemei- 
nen Aufregung geriet Alexa. unbewußt in die Hände 
ihres Feindes. 

„Hier ist Mademoisellel" rief Felioe freudig. „0 
Mademoiselle, wie haben wir uns g^gstigt." 

„Aber, wen haben wir da?" rief jetzt Pierre Re- 
nard, den grellen Schein einer Blendlaterne auf Mr, 
Strange fallen lassend. 
' Alexa bat ihren Vater, sie zu verlassen, grie- 
chisch sprechend. Als Pierre die Laterne erhob, 
schlug Mr. Strange ihm dieselbe aus der Hand, be- 
vor sein Feind sein Gesicht sehen konnte; dann 
sprang er seitwärts ins Gebüsch und verschwand. 

„Mein Gott!" stammelte Feiice. „Ein Mann,, Made- 
moiselle?" 

Pierre Renard nahm die Laterne wieder auf und 
lachte leise und höhniscli' vor sich hin. 

„Es ist kein Liebhaber, sondern ihr Vater," dachte 
er. „Es ist der flüchtige Lord Stratford Heron. Wa- 
rum fiel mir nicht gleich ein, daí3 er dem Mä.dchen 
nach England folgen \vürde? Er hat sich direkt in das 

Ein Spionagenest in Triest entdeckt. 
Die Auft-egung über die Enthülhm^en der Spionage- 
Affäre hat sich kaum gelegt, als eine neue, augen- 
scheinlich gleichfalls weit verzweigte Verscihworung 
aufgedeckt wird. Laut Meldung aus Triest ist ein 
ganzes St)ionagenetz von den Behörden ermittelt 
worden. Die Untei-suchung ist noch im Gange, und 
man erwartet, weiteren landesven'äterischen Ma- 
chenschaften auf die Spur zu kommen. Der haupt- | 
sächliche Zweck der jüngsten Spiona^'e-Umtriebe 
war offenbar, an Italien die Befestigungen Lavonas 
zu verraten. Wiener politische und militärische 
Kreise sind von der Triester Nacluicht auf das pein- 
lichste berülirt. Wie es heißt, sind italienische Ar- 
meeoffiziere die Veranstalter eines Komplotts, der 

'auf nichts geringeres hinausläuft, als eine Revo- 
i lution in Istiien- zu erregen, um dadurch dessen iy:i- 
I gliederung an Italien zu erzwingen. Die Verschwö- 
rung und die Bestecliungen gmgen so weit, daß. die 
ganzen Pläne der österreichischen Forts imd son- 
stigen Befestigungen an Italien ausgeliefert wur- 
den. Mehr als 100 österreichische Offiziere sollen 
impliziert sein und wenigstens 20 Offiziere der ita- 

j lienischen Armee. In Hinblick auf die jüngsten 
Reibereien in Fiume imd Triest ist diese neue Ent- 

! wicklmig der pro-italienischen Bewegung des Sü- 
! dens eine schwere Bedrohimg des Dreibundes, we- 
nigstens des Bündnisses zwischen Italien und Oester- 
reich, 'das nie ein sehr festes gxswesen ist. Im 
•Gegenteil, Italien sieht in Oesterreich seinen 
schlimmsten Feind, und die Adria zum italienischen 
Meer zu machen war immer der Traum des Volkes. 
Ob es Deutschland unter diesen Umständen gelingt, 
die Kampfliäline ruhig und den Bund heil zu halten, 
muß abgewartet werden. Die jetzigen SchvHerig- 
keiten sind schwerer Natur und schneiden in die 
Wurzel des österreichisch - italienischen Anta^'o- 

, nismus. 
I Französischer Einspruch gegen eng- 
ilische Besetzung von Inseln im Stillen 
Ozean. Der „Matin" meldet, daß die französische 

' Regierung gegen die Besetzimg der Inseln Ceno, 
' Ducie und Henderson im Stillen Ozean seitens der 
Engländer Einspruch erhoben hat. Der Einsprach 
sei jedoch vergeblich gewesen, da die enghsche 
Regierung darauf hingewiesen habe, daß diese In- 

' sein auf Veranlassung des englischen Konsuls. üi 
I Papeeio srnon vor mehxvren Jahren in einer im-, 
' Amtsblatt^ der Kolonie Tahiti erschienenen Kund- j 

Lager der Feinde gestürzt. Er kann mir nicht ent- 
konmien. Ich kann ganz nach meinem Belieben das 
Wild in die Falle treiben!" 

Achtunddreißigstes Kapitel. 

Herr und Knecht. 

Pierre Renai'd machte keinen Versuch, den Flücht- 
ling zu verfolgen; auch war er entschlossen, seinen 
Verdacht nicht zu verraten. Weder Miß Strange noch 
Feiice dui-ften wissen, daß er vermutete, wer dieser 
Mann sei. Er schien die Aeußerung Felices als hin- 
reichende Erklärung fiu' Miß Stranges langes Aus- 
bleiben anzunehmen. 

„Es ist ein Liebhaber, Feiice," sagte er mit schwa- 
chem, seltsam klingendem Lachen. „Laß uns nichts, 
sagen, wir sind selbst Liebende." 

„Mylady ängstigt sich so sehr; laß uns rasch mit 
Mademoiselle ins Haus gehen," rief Felica „Kom- 
men Sie, Mademoiselle, Sie brauchen nicht zu zit- 
tern. Wir sind selbst Liebende, wie Pierre sagt, und 
brauchen nicht von diesem Stelldichein zu den Leu- 
ten zu sprechen." 

Alexa antwortete nicht, sondern eilte dem Hause 
zu. Sie wurde an der Tür von Lady Wolga und Mrs. 
Ingestre empfangen, welche sich in größter Auf- 
regung befanden, Lady Markham stand etwas zu- 
rück, ihre scharfen Augen starrten forschend Mn- 
aus in die Dunkelheit. 

„Hier kommt sie!" rief sie, als Alexa die Stufen 
herauf eilte. „Miß Strange, Sie haben uns beinahe zu 
Tode geängstigt. Wo sind Sie gewesen?" 

„Mademoiselle fiel in eine Schlucht," antwortete 
Renard für Alexa. „Sie ging nach den Klippen, um 
dem Rauschen der See zuzuhören, und glitt auf den 
schlüpfi'igen Felsen aus. Es ist ein Wunder, daß sie 
nicht getötet wurde." ' 

Weder Alexa noch Feiice widerlegten diese fal- 
sche Aussage. Eine Widerlegung Avürde Alexa in 
eine schhmmere Lage gebracht haben als zuvor. 
Ihre Blässe und die nassen Streifen an ihrem Klei- 
de gaben den Worten Renards den Schein der Glaub- 

machung als englische Besitzimgen anerkannt wer- ' 
den sind. 

iBomben aus dem Flugzeug. Nach einer 
Meldung des „New York Herald" hat der im Dienst 
der mexikanischen Aufständischen stehende fi'un- 
zösische Flieger Didier Masson einen Flug übei- die 
feindlichen Stellungen unteniommen und dabei Bom- 
ben g-eschleudert, die gixjße Verheerimgen anrich- 
teten. Eine einzige dieser Bomben habe 52 Soldaten 
auf dei' Stelle getötet. 

Erdrutsche am Panamakanal. Die Ei'd- 
rutsche am Panamakanal bereiten den Ingenieuren 
ernste Sorge, denn sobald nach einem Erdrutsch di© 
Erdmasseri weggeschafft sind, findet eme neue Be- 
wegung Äatt, und Tausende von Toruien Erde stür- 
zen den Abhang hinunter. In dem gi'oßen Diu-ch- 
stich von Culebra sind die Eisenbcüinlinien, auf 
denen das ausgehobene Material weggeschafft wiu'de, 
verschüttet. 

Karl May als mildtätiger Stifter. Der 
verstorbene vielgenannte Scluiftsteller Kai'l M^ 
hat "durch letztwillige Verfügungen sein Vermögen 
sowie die während der 30jährigen Schutzfrist aus 
seinen Werken fließenden Einkünfte zu einer Stif- 
tung bestimmt, die vom sächsischen Kultusministe- 
rium genehmigt worden ist. Die Erträgnisse aus 
dieser Stiftung fallen unbemittelten Talenten imd 
invaliden Schriftstellern und Journalisten zu; Karl 
Mays Witwe hat zu Lebzeiten die Nutznießung. 

In allen deutschen Kreisen der Bevöl- 
kerung Oesterreichs herrscht helle Ent- 
rüstung über einen Schelmenstreich, welcher neu- 
lich von slawischer Seite verübt worden ist und einen 
Mißklang in die gehobene Stimmmig anläßlich des 
silbernen Regierungs-Jubiläums des deutschen Kai- 
sers gebracht hat. Der Präsident des Abgeordneten- 
hauses, Dr. Sylvester, hatte die Absicht, das Jubi- 
läum des treuen Verbündeten der Doppelmonarchie 
in einer Ans])rache zu gedenken. Doch wurde er 
von slawischen Mitgliedern des Parlaments daran 
verhindert. Diese drohten füi* den Fall, daß dei' 
Präsident sein Vorliaben ausfüliren sollte, eine Ge- 
gendemonstration an. Sie Aveisen zur Begründüng 
üirer Stellungnahme dai'auf hin, daß das dreihundert- 
jälu'ige Jubiläum des Jlauses Romanow vor kur- 
zem ebenfalls nicht beachtet worden sei. 

Der "Mörder des M i 1 i t ä r a 11 a c h é s L e - 
w i n s k i zum Tode verurteilt. Der Alörder 
des preußischen Militärattaches Lewinski, Strasser, 
wurde am 3. Juli in München zum Tode verurteilt. 

Liebesdrama. Aus Pettau (Oesterreich) wird' 
gemeldet: Der 22 Jahre alte Zugsfühi-er des 5. Dra- 
goner-Regiments Hans Dengscherz unterhielt mit 
der 17 Jalu-e alten, bildhübschen Tochter Olga des 
Gasthauspächtere Preuz. ein Liebesverhältnis, das 
aber der Vater des Mädchens nicht duldete^ Aves- 
halb er auch dem Unteroffizier das Lokal verbot. 
Am 4. Juli nachmittags erschien Dengscherz im 
Gastlokal, in dem nur die Wirtin Sophie Preuz an- 
wesend wai', und verlangte in herausforderndem 
Tone, die Tochter Olga zu sehen. Die Mutter ver- 
suchte, Böses ahnend, zu entfliehen. Dengscherz 
schoß jedoch ohne weiteres nach der Frau, die 
schwerverletzt zusammenstürzte. Im nächsten Mo- 
ment ti'at die Tochter in das Lokal. Als sie den 
mit dem Revolver beAvaffneteii Unteroffezier er- 
blickte, flüchtete sie. Dengscherz schoß iln- jedoch 
di'ei Kugehi nach imd getroffen sank auch sie zu 
Boden. Dann tötete sich Dengscherz selbst durch 
eine Kugel in die Schläfe. Die Mutter und die Toch- 
ter wurden schwer verletzt ins Krankenhaus ge- 
bracht. Die Mutter ist bereits ihren Verletzungen 
erlegen. Die Tochter hat einen Schuß in das Rücken- 
mark bekommen. An ihrem Aufkommen wü'd jge- 
zweifelt. 

Würdigkeit, und niemand, außer Lady Mai-kham, be-' 
zweifelte sie. Lady Wolga umarmte das Mädchen und 
Mrs. Ingestre folgte ihrem Beispiel. Lord Kingscourt 
und der Marquis kämen zm'ück, da ihnen die Nach- 
richt gebracht woi'den wai', daß das Mädchen sich 
eingefunden liabe, und Renard erzählte ihnen eine 
ausführliche Gesclüclite' 'von Alexas wunderbai'er 
Erretung aus Todesgefahr in den Klippen. 

Lady AVolga nötigte Alexa, diese Nacht in Clyffe- 
boui'ne zu bleiben, aber ein Blick in das höhnische 
Gesicht der Lady Markham veranlaßte Alexa, die- 
ses Anerbieten entschieden abzulelmen. Sie wußte, 
daß ilu'c Feindin die Aussage Renards bezweifelte, 
sie wußte, daß ihr Schweigen einer Bestätigung die- 
ser Aussage glich. Ilu*e Wangen glühten und eine 
große Verwirrung erfaßtsie. 

„Ich muß nun gehen, Lady AVolga," s^e sie, und 
ihre Angst iiiid Unruhe nalinien zu, als einige andere 
Gäste aus !dem Salon kamen. „Bitte, halten Sie mich 
nicht zm'ück." Ich fühle mich ganz wohl." 

„Wh" wollen Alexa gut pflegen in Montheron, Lady, 
Wolga," sprach Mrs. Ingestre. „Sie können mir Aliß 
Strange ohne Sorge anverti'auen." 

„"Miß Strange mag tun, was ihr am besten scheint," 
erklärte Lady Wolga. „W^enn sie darauf besteht zu 
gehen, wiU ich sie nicht ziuückhalten; ich Averde 
aber morgen fi'üh hinüberschicken, um mich nach 
ihrem. Befinden erkundigen zu lassen. Sie Avissen, 
Alexa," fügte sie, zu; idieser gewendet, in ernstem 
Tone hinzu, „daß ich Sie lieber hier behalten avüi'- 
de." 

Alexas trauriger Blick im Augenblick des Abscliie- 
des beAvog die Lady, das Mädchen in die Arme zu 
Bchließen und sie wieder und Avieder zu küssen. 

„Ich will Ihnen vertrauen, mein Kind," sagte sie 
leise. „Sie müssen nächste AVoche Avieder ^u mir 
kommen und mit mir nach London gehen." 

Sie begleitete Alexa bis zui' Tür und sah sie ein- 
steigen, über welche Bevwzugung Lady Markhani 
selu' entrüstet Avai'. Der junge Graf half Alexa auf 
ilu-en Platz mit einer Zärtlichkeit und Besorgnis, wel- 
che sie rtihrte. Selbst der Marquis zeigte sich fi-eund- 

/ 
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Bundeshauptstadt. 

' Zur Lage. Die Baliianer füliren einen anti* 
eanten Eiertaiiz avif. Sie haben sich selir vorellig auf 
üle Kandidatur Buy fest gelegt und können nun 
ixatürlich nicht melu* gut zurück.. Aber sie schei- 
nen überzeugt zu sem, daJB die Versöhnimgskandida- 
tur siegen wird und möchten begreiflicherweise den 
J.Anschluß" nicht verpassen. Sie sind deshalb auf 
leinen eigcnaatigen Ausweg verfallen. Die Bahiaher 
Kongreßmitglieder liaben beschlossen, zwar der 
Kandidatm- des Senators Ruy Barbosa für die Pi'ä- 
Bidentschaft treu, zu bleiben, dagegen der Aufstel- 
lung des Senatoi's Urbano dos Santos für die Vize- 
präsidentschaft zuzustimmen. Sie haben dieserhalb 
ßchon an Herrn "Seabra telegi'aphiert, der voraus- 
sichtlich dem Plan nicht fernstand und also seine 
Zustimmmig geben wird. Geschieht das, so wird 
avohl die Folge sein, daß Herr Euy Barbosa auf die 
.Unterstützung seiner engeren Landsleute, sofern sie 
der Kolligation angehören, dankend verzichten wiixl, 
und dann haben die Schlaumeier fi'eie Hand und 
können für HeiTn Wenceslau stimmen. Von Gre- 
ßchäftspohtikern kann man ja nicht gut etwas 
anderes erwarten. 

HeiT Urbano dos Sautos hat in dieser Anerken- 
nung dm-ch die BaliUiuor einen Trost füi- die Un- 
freundlichkeit, mit der seine Nachbarn aus Piauhy 
ihn behandeln. Deren StellungnaJime scheint übri- 
Igens auch noch nicht endgültig zu sein, denn nicht 
alle maßgebenden Politiker des Staates sind damit 
einverstanden, die gegenwärtigen und zukünftigen 
[Ma<jhthaber zu brüskieren. Namentlich Herr Pires 
íFerreira läuft sich die Beine ab und sclireibt sich 
'die Finger wund, mn seine Landsleute von der Un- 
zweckmäßigkeit ihres Vorgehens zu überzeugen. 
.Gelungen ist es ihm freilich noch nicht. i ! 

Naclidem die Kandidaturenfrage erledigt zu sein ! 
scheint, denkt man auch wieder an die Besetzung 
der offenen Alinisterstelle. Hen* Eivadavia Cor- 
rêa hegt offenbai" nicht den Wimsch, das Finanz- 
ministerium wieder zu verlassen. Das ist begreif- 
lich, denn als Ftnanzminister hat ei* das wichtigste 
,imd einflußreichste Portefeuille. Es würde sich also , 
darum handeln, einen neuen Ministei' dos Innern j 
zu finden, und wie verlautet, soll derselbe aus São 
Paulo genonmien werden. Genannt xrorden ver;- ^ 
sclüedene Paulistaner, und di'ei davon besuchten in ' 
den letzten Tagen sein' tüchtig das' Senatsgebäude, ' 
,um mit den maßgebenden Senatoren zu konferie- I 
ren. Es sind das die Herren Herculano de Freitas, ' 
Manuel .Villaboim und Raul Caixioso. Neben ihnen 
wiixl auch Hen- Cardoso de Almeida viel genannt. 
Die meiste Aussicht aber dürfte Heir Jesuino Car- ' 
Üoso haben, der derzeitige Präsidialsekretär, der 
nicht nui- Favorit des Bundespräsidenten, sondern 
aucll des Senators Pinheiro Machado ist. So dürfte 
denn das Präsidialsekretariat zum dritten Male wäh- 
rend dieser Präsidentschaft den Inhaber wecliseln. j 

Vorgänge in Amazonas. ImStaate Amazo-j 
Inas scheint es wunderbai' zuzugehen. Der neue Gou- 
verneur Pedroso liat ein walu-es Schreckensregiment 
leiugefülui. Kein einziger seiner Gegner ist mehr si-,! 
eher. Viele Familien sind nacli Pará geflüchtet. Ma- | 
aiuofe ist verödet. Der Handel schließt, die Industrie ' 
i'uht - - alles ist tot, und die Politik schießt üppig 
ins Kraut. Jetzt heißt es, daß die Staatsregieimig die 
Autonomie der Munizipien auflieben wolle. Dieses 
würde sich wolü gegen die Bundesverfassung yer- 
jstoßen, abei' die Herren von Amazonas, pflegen sich 
(uni Gtisetz und Verfassung nicht zu kümmern, und 
nach allem, was da in dem fernen Nordstaate 
schon geschehen ist, darf man sich nicht wundern, I 
daß dort der Gedanke entsteht, einen Paragraphen ' 
!dei- Konstitution außer lu-aft zu setzen. — Es han- : 
delt sich hier weniger um die Pedrosos selbst, als 
.'um die Olygarchie der Nerys, deren Handlanger 
•der Gouverneur Jonathas Pedroso ist. Die ge- , 
aiannte OlygiUX'hie, ^velche den Ptui genießt, die mei- 
sten Millionen beiseite geschafft zu haben, wiu*de 
;Voi' drei Jahren gestürzt und sie hätte sich nie wie- 
der aufrichten können, wemi die Bundesregierung 
ihr nicht hilfreiche ,Hand geliehen hätte. Dieses 
geschah aber. Dieselbe Regierung, die in andei'en 
Staaten die Olygarchien stürzte, hat im Staate Ama- 
zonas die bereits beseitigte wieder aufgerichtet und 
id,a die Nerys sich jetzt besser sichern wollen, so muß 
ilu' Mann Pedroso die Gegner, só gut es eben geht, 
plle wegi'äunien. 

Lloyd Brasileiro. Diese nationale Schiif- 
fahrtsgesellsehaft, ein Muster für ein Verkehrsinsti- 
tut, wie es nicht sein soll, hat jetzt endlich das schon 
viel zu lange besessene Wohlwollen der Regierung 
verloren. Der Verkehrsminister Dr. Barbosa Gon- , 
çalves hat eben eine andere Auffassung von sei- ^ 
nem. Amte und infolgedessen ist die ununisehränkte 
Macht, die der Lloyd Brasileiro früher über alles, 
was mit ihm in Berührung kam, ausübte, ins Wan- 
ken geraten. Es geht aber nichts über Ueberzeu- 
gungstreue, ist der Lloyd Brasileiro mit der Bun- 

lieher als sonst und erkundigte sich nach ihren Ver- 
letzungen. 

„Ich bin nicht verwmidet," antwortete Alexa. 
Der Wagen rollte fort und Alexa lehnte sich in 

die Polster zuiiick und schloß die Augen, um allen 
(ilwaigen Fragen auszm^ eichen; abei' Lord Kings- 
court, welcher während der gjuizen Fahrt ihre Hand 
hielt, wußte, !ä aß sie nicht schlief. 

Als sie die große Halle in Montheron wieder be- 
traten, waren Lord Kingsocurt und Alexa einen 
Augenblick allein, denn der Mai-quis begab sich so- 
gleich in die Bibliothek und Mrs. Ingestre in das 
Wohnzimmer. Da fragte der Graf zum ersten Male, 
wie der Unfall sich eigentlich zugetragen habe. 

„Ich habe nicht gesagt, daß ein Unfall sicli zuge- 
tragen habe", antwortete Alexa, ihre Augen furcht- 
los auf den Geliebten erhebend. „Es war Pierre 
Renard, welcher das sagte, nicht ich." 

„Es war kein Unfall?" 
„Nein. Pierre Renard und Feiice trafen mich auf 

Ueni Wege nach dem Hause. Es Avar jemand bei 
inir, derselbe Mann, den ich schon fi'üher einmal in 
Clyffebomuie gesehen habe." 

Der Graf wurde nun ernst, aber die Augen, welche 
den seinigen begegneten, blickten offen und ehrlich 
zu ihm empor. 

,Jch kann Dir keine weitere Erklärung- geben, 
Alfred," fuhr das Mädchen mit zitternder Stimme 
fort. „Ich kann nicht erwarten, daß Du mir noch 
länger vertrauen wü'st." 

„Ich vertraue Dir, Alexa; aber es würde l>esscr 
sein, wenn Du Dich mir offenbaren würdest. Ich 
fürclite, irgend ein Nichtswürdiger hat sich Dir auf- 
gedrängt, den Du vielleicht auf der Reise kennen 
lerntest. Dein Vater ist zu weit entfernt, als daß 
Du Dich um Rat und Schutz an ihn wenden könntest; 
(leshalb bitte ich Dich, entwedei- Lady Wolga oder 
mir alles anzuvertrauen. Ueberlege Dir die Sache 
üiese Nacht, Geliebte, und bedenke, daß der Rat 
derjenigen, welche die Welt bessei' kennen als Du, 
Dicli vor Ungemacli bewahren wird." 

. Alexa flüsterte eine „Gute Xaclit!" und eilte hin- 
auf in ihr Zinnner. 

„NTun wird l^ady ^^'ol^a von Felice schon die 

desregierung nicht mehr auf Du und Du, nun so 
kann kein überzeugungstreuer Mann mehr dieser 
Gesellschaft seine Unterstützung leihen, denn die 
eigene selbständige Meinung geht über alles. Also 
vonseiten der Anhänger der Regierung hat die fa- 
mose Schiffsgesellschaft, augenblicklich wenigstens, 
nichts zu hoffen. Wie verhält es sich nun mit den 
Gegnern? Nun diese haben früher dem allmächtigen 
Lloyd gegenüber ebenfalls nicht zu mucksen gewagt, 
sie haben oftmals ihre Passage für Kajüte erster 
Klasse bezahlt und waren herzlich froh, wenn sie 
des Nachts im Rauchzimmer oder gar auf dem Pro- 
menadendeck kampierfen durften. Wer hätte es wohl 
gewagt, gegen die Musterverwaltung des famostjn 
Lloyd Brasileiro zu reklamieren, oder gar eine Ent- 
schädigung zu beanspruchen? Das wäre Todsünde 
gewesen, hätte auch für einen Vollblutpatrioten nicht 
gepaßt und dem Oppositionsmann nichts genützt. 
Jetzt hat sich der Wind gedreht, der IJoyd Brasi- 
leiro fährt jetzt gegen den Strom und da macht 
sich die Kehrseite der Medaille sofort bemerkbar. 
Die Opposition will sich am Lloyd Brasileiro rächen, 
es regnet Beschwerden und Entschädigungsanträge, 
die weit über das Ziel hinausschießen. Wenn z. B. 
jemandem in seiner Kabine ein Paar Morgenschuhe 
zufällig abhanden gekommen sind, so möchte er 
gleich mindestens zehn Contos Entschädigung ha- 
ben. Den Vogel nach dieser Richtung hin scheint 
aber ein gewisser Herr Charles Benjamin abge- 
schossen zu haben, der mit dem Dampfer „Manaos" 
reiste und in Belém do Pará beim Richter eine Ent- 
schädigungsklage füi" auf der Reise erlittenen Scha- 
den anhängig machte. Er will nur die Kleinigkeit 
von hundert Contos haben. Nun weiß man aber nicht, 
nach welcher Richtung hin dieser Herr geschädigt 
wurde. Hat man ihm seine Koffer an Bord gestoh- 
len? Hat er sich beim Frühstück- oder Mittagessen 
den Magen verdorben, oder ist er in der Badewanne, 
die wahrscheinlich, wie meistens auf den Lloyd- 
dampfern, nicht gereinigt war, hingefallen? Darüber 
fehlt jede nähere Angabe. Ist auch wohl nicht nö- 
tig zu machen, denn der Lloyd ist kein Protektions- 
kind der Regierung mehr, jetzt kann man seine Wut 
an ihm auslassen, jetzt muß er auf alle Fälle be- 
rappen. 

Die positivistische Bel'ufsfreiheit be- 
ginnt schon ihre Früchte zu tragen. Aus Deutschland 
wird berichtet, daß deutsche Kliniken, die bisher je- 
den brasilianischen Arzt ohne weiteres annalunen 
und praktizieren ließen, jetzt von jedem Mediziner 
aus unserem Lande eine Nachprüfung verlangen. 
Man traut in Deutschland also zu, daß die bisherigen 
brasilianischen Fakultäten Aerzte ausbilden; nach- 
dem man aber hier Doktordiplome für sechzig oder 
iinelir Milreis kaufen kann, hat die Haltung der 
deutschen Kliniken eine andere werden müssen. Den 
Mann, der nicht dmxh ein Examen, sondern für eine 
gewisse Summe das Diplom verlangt hat, kann man 
in Europa nicht mehr als einen Arzt anerkennen, 
und jedenfalls wird Deutschland nicht allein dieser 
Auffassung sein, sondem auch die anderen euro- 
päischen Länder werden die Nachprüfung einfüh- 
ren müssen, um zu verhindera, daß brasilianisclio 
Analphabeten sich als Mediziner ausgeben. 

Die Revoli'utionsgerüchte sind wieder ver- 
stummt. Nach der Nenimng der Namen derjenigen, 
die in der Verschwörung verwickelt sein sollten, 
hatte man irgendeine Maßnahme der Itegierung er- 
wartet, da diese aber ausblieb, so darf man wohl an- 
nehmen,- daß man in verantwortlichen Kreisen dem 
.Gei'ücht keine Glaubwürdigkeit beizumessen wird 
und diese Kaxiise sind jedenfalls am allerbesten in- 
formiert. 

Der M i n i ^ t er des A e u ß e r n. Herr Dr. Lauro 
Jilüller ist am Sonntag an Bord des Panzerschiffes 
„Minas Geraes" in Pará eingetroffen und dort von 
der offiziellen AVeit wie vom Volke festlich empfan- 
gen worden. Die Stadt hatte zu seinem Empfang 
Festesschmuck angelegt. 

Beschämend. Die englische Presse befaßt sich 
mit der Scliädigung id^er „Manaos Improveriients 
Company" und die Weigerung der Behörden, dieser 
Gesellschaft den Schaden zu ersetzen. Die Gesell- 
schaft werde am 17. ds. die AVasserheferung ein- 
stellen und habe davon bereits die Feuerversiche- 
rungsgesellschaften verständigt. Demnach wird die 
Hauptstadt des Staates Amazonas auch noch ohne 
AVasser bleiben I 

Zur Bekämpfung der Dürre. Es ist be- 
kannt, daß die Bundesregierung zur Bekämpfung 
dei' einige Nordstaaten verwüstende Dürre einen be- 
sonderen Dienst organisiert hat, aber es ist lei- 
der noch nicht bekaaint, was denn dieser Dienst, 
schon gutes geleistet luu und was er in Zukunft 
nocli leisten wird. Diesei' Tage ersclüen in einem 
großen fluminenser Blatt ein im Amtsstil abge- 
faßter Ai-tikel, der den Zweck verfolgte, die bereits 
über den AA^ert des gedachten Dienstes bestehenden 
Zweifel zu zerstreuen. Der Artikel hat seinen 
Zweck nicht erreicht, demi man konnte zwischen 

' AA'ahrheit gehört haben," dachte sie; „denn Felice 
i Wird ihre Herrin nicht liintergehen. A^as wird sie 
I von mii' denken? A^'or Pierre Renard zittere ich. 
Er vennutete 'die AA'aluiieit; ich erkannte es aji 
seinem häßlichen Lachen. Was wird er tun? Und 
was wird aus meinem armen A''ater wei'den?" 

i AVährend sie so ihren Gedanken nachhing und die 
1 Fm'cht sie peinigte, erzählte Felice der Lady AA''olga, 
was sich in AVirklichkeit zugetragen hatte. 

Zu sagen, Lady AVolga war betroffen oder er- 
fechreckt über idie Erzählung Felices, würde nicht 
der bezeichnende Ausdruck sein für den Zustand, 
in welchen sie beim Hören der AA''ahi'heit \ ersetzt 

i wm'de. 
„Ein Alann bei ihr?" rief sie, kaum glaubend, daß 

sie recht gehört habe. „Es hat sie kein Unfall ge- 
troffen? Hat sie mir denn die Unwahrheit gesagt? 

i „Nein, Mylady. Es Avar Pierre Renard, welcher 
die Unwahrheit sagte. Mademoiselle war ganz still. 
Sie würde nichts Unrechtes gesagt haben, die arme 
junge Lady! Und Pierre Renai-d sagte eine Lüge, 
um sie vor lãstigén Fragen und Bemerkungen zu 
schützen, Mylady. Es wüj-de eine schlinmie Sache 
für Mademoiselle gewesen sein, hätte sie gestehen 
müssen, daß sie ihren Geliebten in dieser Weise ge- 

' troffen hätte." 
„Ihren Geliebten?" wiederholte Lady AA'olga an 

den Grafen denkend .„AVie sah er aus." 
„Das konnte ich nicht sehen. Pierre Renard rich- 

tete die Laterne auf sein Gesicht, aber er schlug sie; 
ihm sofort aus der Hand. Ich sah nur einen vollen, 
schwarzen Bart, Mylady." 

^ „Ei'zähle nichts von diesem A'orfall, Felice," sagte 
Lady AVolga nach kiu'zem Sinnen. ,,Ich will kein 
Gerede darüber." 

Felice versprach A'erschwiegenheit, erfüllte ihre 
Obliegenheit und zog sich dann in ihre Kammer zu- 
rück. 

! „Kann ich an diesem Mädchen zweifeln?" fragte 
Lady AA^olga sich selbst, als sie allein war. „Un- ! 
möglich! Sie ist rein und unschuldig wie ein Engel, j 
Irgend ein verkonnnener Mensch hat sich ihr aufge- ■ 
drängt, und sie fürchtet sich, es mir zu gestehen. ^ 

; Wenn icli sie wiedersehe, will ich sie drängen, mir 

' püiTe noch nicht über die Studien hinausgekommen 
den Zeilen lesen, daß der Dienst zur Bekämpfung der 
ist. Die Herren (beaibsichtigen sein' viel, ater sie 
sind vorläufig noch nicht in der Lage, irgendwelche 
fertige AVerke aufzSuzählen. Das wäre aber absolut 
notwendig, denn der Dienst hat seit dem Jahre 1905 
dem Lande sbhon über 30.000 Contos gekostet. In 
den letziten viel' Biidgets figuriert er mit folgenden 
Summen: 

1910 4.336:000$000 
1911 3.336:0008000 
1912 7.000:000$000 
19Í3 7.000:000$000 

l\)tal 21.672:000-S000 
Sieben Millionen jälu-lich, das ist ge;rade kein Pap- 

penstiel und man dürfte erwarten, daß ein Dienst, 
dei' über ein solches Budget verfügt, auch imstande 
ist, zahlenmäßig nachzuweisen, daß er etwas leistet. 

AV0hnungsmieten. Die Klagen über die un- 
erschwinglichen Mietspreise in Rio de Janeiro neh- 
men kein Ende. AVohl nirgends in Brasilien werden 
heute so exorbitante Preise für AVohnungen gezahlt, 
als in der Bundeshauptstadt. Im Staate Amazonas, 
der den Ruf besitzt, die teuerste Lebenshaltung in 
Brasilien zu haben, -ist heute leichter ein Haus zu 
angemessenem Preise zu finden, als in der Hügel- 
Stadt an der Guanabara-Bucht; selbst im Acre-Terri- 
torium, wo die Arbeitskraft viel höher bezahlt wird, 
ist ein Unterkommen heutzutage nicht teurer. Nie- • 
mand bemüht sich indessen, diesem Uebelstande ab- 
zuhelfen. Die Hausbesitzer schieben die Schuld an 
den hohen Mieten auf die Präfektur, die sie mit un- 
erschwinglichen Steuern belastet, und diese wieder 
behauptet, daß, wenn die Abgaben auch vermin- 
dert würden, so würden die Mietspreise doch nicht 
heruntergehen, da die Hausbesitzer dann wieder an- 
dere Ausreden finden würden. Die Bevölkerung be- 
klagt sich, wacht aber aus ihrer Lethargie niclit auf 
und läßt sich mit Versprechungen abspeisen. Die 
Regierung versprach, besondere Viertel mit Arbei- 
terwohnungen zu erbauen, denkt aber gar nicht da- 
ran, ihr Versprechen zu halten und macht alle mög- 
lichen Ausflüchte. AVie immer, kommen auch Pri- 
vatinteressen mit ins Spiel und die Protektionskin- 
der und Parteigänger haben vor den Gesamtinteres-: 
sen der Bevölkerung den Vorzug. Und während die- 
ser Zeit warten die Cariocas geduldig auf bessere 
Zeiten und vertrauen auf die Vorsehung, daß sie 
den im allgemeinen heiteren Himmel über der Bun- 
deshauptstadt dauernd mit Azm-blau ausstatten wer- 
de, damit man sein Bett in der freien Natur aufstel- 
len und sich dem sorglosen Schlummer hingeben 
kann, ohne befürchten zu müssen, daß ein gewinn- 
süchtiger Hausherr wegen rückständiger Miete das 
Nachtlager gewaltsam auf die Straße befördert. Herr- 
liche Zustände! 

Die Sammlung für das Hochzeitsge- 
schenk, das die portugiesische Kolonie der Prin- 
zessin Auguste Viktoria von Hohenzollern-Sigmarin- 
gen, der Braut D. Manoels IL, darzubringen ge- 
denkt, hat inzwischen bereits den Betrag von 24:154$ 
700 Reis erreicht. > 

Professor R. A. Reiß, der in São Paulo einen 
Kursus über Polizeiwissenschaft gehalten iiat, ist 
vom Polizeichef der Bundeshauptstadt gebeten wor- 
den, auch das hiesige Polizeipersonal zu unterwei- 
sen und hat seinen A'^ortragszyklus am Sonnabend be- 
gonnen. Unter den Zuhörern befand sich auch der 
Polizeichef Dr. Edwiges de Queiroz. 

Admirai B e I f o i'. t Vieira. Am Sonnabend 
fand die Beerdigung des erst kürzlich aus denPAmte 
geschiedenen Marineministers Admirai Manuel Ig- 
nacio Belfort A'ieira statt. Der Trauerzug bewegte 
sicli von dem Trauerhause in der Rua D. Carlota 
n'acli dem Friedhof von São João Baptista. Die mi- 
litärischen Ehren wurden durch eine gemisciite Di- 
vision unter dem Kommando des Generals Antonio 
Netto de Oliveira Silva Faro erwiesen, die sich aus 
dem 1., 2. und 3. Infanterieregiment, dem 52. 55. 
und 5(). Jägerbataillon, dem Matrosenkorps, dem See- 
bataillon und der Schiffsjungenschule zusammensetz- 
te. Der Bundespräsident und sämtliche Alinister nah-, 
men an dem Leichenbegängnis teil, das vom 1. Ka- ' 
vallerieregiment begleitet wurde. Am Friedhofstore 
war eine Batterie des 1. Artillerieregiments postiert, 
die die üblichen Salven abgab. Bis sich die Erde 
über dem Sarge schloß, feuerten sämtliche im Ha- 
fen liegenden Kriegsschiffe in den vorgeschriebe- 
nen -A-bständen. j 

Handelsgebräuche in Rio. Die Maklerver-. 
einigung von Rio de Janeiro hat durch'Umfrage fest- 
gestellt, daß es in Rio nicht als Usance angesehen 
werden kann, daß der A'erkäufer bei der Bezahlung 
der Rechnung für eine „Cif Rio" verkaufte AA'are 
ehien Rabatt gewährt. Tut er es, so ist dieser Ra- 
batt lediglich als eine Bonifikation anzusehen, auf 
die dem Käufer ein Rechtsanspruch nicht zusteht. 
Die Preise von Offerte und Gegenofferte, auf Grund 
deren das Geschäft effektuiert wm'de, sind vielmehr, 
als Nettopreise anzusehen. ; 

die AVahrheit zu sagen. Ich will und muß sie wis- 
sen." 

AVährend Lady .AA'olga nüt solchen Gedanken be- 
schäftigt lu ilirem Zimmer imruhig liinh und heim- 
ging, eine Erklärung des Ereignisses an diesem 
Abend zu finden, — spielte sich in einem Zimmer 
des Schlosses Montheron eine Szene ab, welche ge- 
eignet gewesen wäj-e, etwas mehr Licht in das Dun- 
kel des Dramas von Montheron zu werfen. 

Der Marquis von Montheron war nach Rückkehr 
von Clyffebourne in die Bibliothek gegangen, wo er 
verweilte, bis alle Bewohner des Hauses sich zu- 
rückgezogen hatten. Dann suchte er auch sein Zim- 
mer auf. ; 

Leise rrat er ein und langsam schritt ei' nach dem 
Fenster und blickte hinaus; aber er sali nichts als 
die finstere Nacht. Dann warf er sicli in einen Ijeim- 
stuhl am Kamin. Seine finsteren Mienen deuteten 
an, daß er nicht hörte, daß langsam die Tür geöff- 
net wui de,Pierre Renard leise hei einschlich und mit 
katiicnartiger Geräuschlosigkeit sich seinem Herrn 
näherte, hinter welchem er stehen blieb, mit selt- 
samem Lächeln sich über ihn beugte und dann seine 
Hand schwer auf ihn fallen ließ. 

Lord Montheron sprang auf, furchtbar ei'schreckt, 
er zitterte an allen Gliedei'ii, und bleichen Antlitzes 
stairte er den Diener mit entsetzten Augen an, als 
habe ihn der Tod gepackt und wolle ihn nun mit 
sich führen in sein dunkles Reich. 

Pierre lachte höhnisclv, eine widerliche Grimasse 
schneidend. 
' „AVie kannst Du es wagen?" rief der Marquis 
di'ohend. „AAle kannst Du es wagep, mich anzu- 
rühren. PieiTe?" 

Der Diener lachte wieder mit noch deutlicher her- 
vortretendem Hohn. 

„Machen Sie doch kein so enträstetes Gesicht," 
erwiderte er. „Es war ein wenig A'ertraulichkeit, 
nichts weiter. Sie würden besser tun, sich zu setzen 
und es rhiüg hinzunehmen." 

Der Marquis warf sich auf seinen Stuhl zurück; 
seine Knie schlotterten so heftig, daß er sich kaiun 
halten konnte. Er stellte ein klägliches Bild dar. 

,,Sie sind so nervös wie eine Frau," spottete Pierre. 

Der neue M a r i n e m i n i s t e r, Admirai -Ale 
xandrino de Alencar, hat am Sonnabend mittag sein 
Amt angetreten. Der stellvertretende ^larine- 
minister, Kriegmminister General Vespasiano de 
Albuquerque, empfing ihn im Ministerialkabinett^ 
und übergab ilim das Amt. In einer Ansprache, 
die der Kriegsminister bei dieser Gelegenheit hielt, 
s^e er, er habe in der kurzen .Zeit seiner Amts- 
führimíT -.Geleírenheit a'ehabt. die außerordentliche 
Liebenswürdigkeit der Marineoffiziere schätzen zu 
lernen, die ihm entgegenkommen seien, als wäre er 
kein General, sondern ein Admirai. Für dieses bil- 
lige Lob sprach Hr. Alexandrino dem Kriegsminister 
den Dank der Marine aus, worauf der General sich 
entfernte. 

Ein D e m e n t i. Der Sohn des bekannten por- 
tugiesischen Monaix;histenführers Homem Cluisto 
weilt seit einigen Tagen in Rio, um im Auftri^e 
des französiscli-brasilianischen Verbrüdermigskomi- 
tees: die Beziehmigcn zwischen beiden Ländern för- 
dern zu helfen. Er wimde aucli vom Bundespräsi- 
denten empfangen, dem er die Bestrebungen des 
Komitees auseinandersetzte. Anfangs hieß es, Herr 
Homem Chmto Tilho sei in Spezialaudienz empfan- 
gen worden. Diese Nacliricht wiu'de aber vom Ca- 
tette-Palast aus sc.hleunigst dementiert. Herr Ho- 
mem Cluisto Filho ist nämhch ein ebenso enra- 
ig-i^er Monarchist wie sein Vater, und da muß das 
offizielle Brasilien Abstand markieren. 

P r 0 p a g a n d a b r a s i l i a n i s c h e r P r 0 d u k t e. 
Der Landwirtschaftsminister hat den Plan des Dr. 
Abdon Milanez, des Propagandakommissars in der 
Schweiz, genehmigt, die Handelskammern, Bahn- 
gesellschaften, Kaufleute und Industriellen Brasi- 
liens für die Propaganda unserer Produkte in Europa 
zu interessieren. Herr Abdon Milanez hat in Genf 
ein brasilianisches Handelsmuseum errichtet und 
sucht nun die genannten Institute und Privatperso- 
nen dadurch für die Uebersendung brasilianischer 
Produkte zu interessieren, daß er ihnen Prämien für 
die größte Zahl übersandter Produkte in Aussicht 
stellt. 

Photo gr a p h i e u n d w i e d e r P h o t o g r a- 
pliie. Der photographischc Appai-at beginnt schon 
zu einer Landplage zu werden. Man ist schon keinen 
Augenblick mehr vor dem Kodak sicher. Am ge- 
fälirlichsten ist der Appai-at aber dann, wenn der 
Reporter nüt ihm auf die Jagd nach Neuigkeiten 
auszieht. Der Redaktiojisgehilfe photographiert ein- 
fach alles. Passiert irgendwo ein Straßenbahmm- 
fall, da wird das Opfer photographiert, der Motor- 
führer und der Konduktem- des betreffenden AVagens, 
der AVagen selbst, der Polizist, der die Hilfsstation 
avisierte, das Ambulanzauto, das den Verletzten ab- 
holte, die Pflastersteine, auf welchen das Opfer lag-, 
die der Unfallstätte am nächsten stehenden Häuser 
etc. etc. AVird jemand ermordet, da hat man wieder 
Gelegenheit zum photographieren. Der Täter und 
sein Opfer werden geknippst und mag die Lage der 
Leiche auch noch so unästetisch sein. Wer irgendwie 
zu dem Opfer oder zu dem Mörder irgendwie in Be- 
ziehungen gestanden oder wer nur irgendetwas mit 
dem Prozeß zu tun hat, dessen Konterfei konnnt in 
die Zeitung. — Nach der Gefangennalime des Mör- 
ders von der Rua Fluminense gingen die Photogra- 
phien seiner Hände dm-cli die Blätter. AVochenlang 
sah man die breiten Pranken des Verbrechers in 
den Zeitungen, denn viele der Blätter begnügten 
sich nicht das Clichê nur einmal zu bringen, sondern 
benutzten es immer wieder, sobald in dem Bericht 
die Verletzungen an seinen Händen erwähnt wer- 
den mußten .— A'or einigen Tagen sahen wir wieder 
in den Zeitungen Hände abgebildet und wir dach- 
ten, daiß (es sich wieder um Augusto Henriques han- 
delte, aber wir hatten uns geriiTt. Es waren dies 
die Hände des gix>ßen Violinvirtuosen Franz vou 
A^ecsey. Es genügte nicht, daß man die Photograpliie 
des jugendlichen Künstlers veröffentlichte: auch die 
Hände mußten iin Bilde vorgeführt werden, obwohl 
sie nichts Originelles au sich hatten. Auf dem Bilde 
konnte man feststellen, daß Herr von A''ecsey fünf 
Finger hat und daß sein Mittelfhiger länger ist als 
die anderen. Daß dieses auch bei anderen Menscheii 
der Fall ist, das tat nichts zur Sache - es waren 
eben die Hände Vecseys, mit diesen Händen spielte 
er, also gehörten auch sie zu den Aktuahtäten ebenso 
wie die Hände des Mörders Henriques dazu gehört 
hatten .AVem damit gedient ist, da ßdie Hände abge- 
bildet werden: dem Künstler luid das Publikum, das 
wissen wir nicht und das wissen wohl auch die Re- 
porter nicht, die „photograpliische Berichterstattung" 
istlii. her modern um! was mo>.1eni ist, das ist gilt. 

A'on der Zeut raibahn. Am 18. Juli schickte 
die hiesige Fü-ma Elias Galvat & L'mäos an einen 
Hemi Robei'to Martins in .lacarehy zweilumdert 
Säcke Zuckcr. Jacarehy ist allerdings nicht beson- 
ders weit von der Staatshauptstadt; aber die La- 
dung ist doch bis heute dort noch nicht angekom- 
men. AA'enn sie an dom genannten Tage von hier 
nach Genua geschickt worden M'äre, da wäre sie be- 

„Es wundert mich, daß Sie nicht in Ohnmacht fallen. 
Bah! Ich lobe mir einen Mann mit gesunden Nerven, 
Sinnen und Kräften; solche sanfte, hinschmacliten- 
de Alenschen gefallen mir niclit." 

In den Augen des Miu-quis zeigte sich eine ganz 
ungewöhnliche Heftigkeit und AA'ut. 

„Du erbärinlichei' AA^cht!" schrie er wütend. 
„Nur nicht so laut, mein Freund," mahnte gelas- 

sen der Diener. 
Der Marquis biß sich auf die Lippen und fuhr * 

'mit nicht geringem Aerger, aber doch gelassener als 
zuvor fort: 

„AA'enn Du mir noch einmal mit einer solchen Un- 
verschämtheit kommst, werde ich Dich entlassen. 
— Ich habe nun genug davon! Tag um Tag, Monat 
um Monat, Jahr um Jahr! Es ist ein AVunder, daß 
ich es so lange ertragen habe!" 

Der Diener lachte wieder. Er schien Gefallen an 
dem Zorn seines Herrn zu finden. 

„Bin ich vor den Leuten nicht unteilänig genug?" 
fragte er. „Wenn es jemand sieht, vergesse ich 
nicht, daß Sie mein Herr sind, der stolze Mylord, 
dem ich diene, und daß ich nur eüi AVurm unter Iliren 
Füßen bin. Ist es nicht so?" 

Der Alarquis stieß eine schreckliche Verwün- 
schung aus. 

„AA'os sollen aber die Zeremonien, wenn wir al- 
lein sind?" iuhr der Diener höhnisch fort. „AA'^ir 
sind beide Alenschen, — der eine nicht schlechter 
Und besser als der andere, — ha! ha! ha! AVir 
sind wie zwei Brüder! Ich bin Kommunist in mei- 
nen Prinzipien: der iiiedriggeborene Mensch ist nach 
meiner Meinung ebenso gut wie der hochgelwrene. 
AA'as Ihre Entrüstung betrifft, so können Sie die- 
selbe nur luiterlasseu: denn öffentlich werde ich 
nie vergessen, daß Sie der Herr sind und ich d-Ä 
Diener bin." 

Der Marquis schwieg. Um einen weitereif Strom 
seines Zornes zurückzuhalten, biß er auf die Un- 
terlippe, daß sie blutete. All (iie Alilde und Freund- 
lichkeit war aus seinem Gesiclit verschwunden und 
hatte einem dämonischen .\u.sdruck Platz ge- 
macht. 

(Fortsetzung folgt.) 
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am Ziele, nacli Jacarehy konnte sie aber noch' 
nicht hinkommen. 

Glückwünsche andas Schweizer Par- 
la ni e n t. Der Bundessenat hat auf Antrag des Hemi 

^Mendes de Almeida de(m Schweizier Parlament an- 
läßlich der Unabhängigkeit der Eidgenossenschaft 
seine Glückwünsche ausgesprochen. 

4us den Bundesstaaten. 

Bio de Janeirio. Die Regierung des Staates 
Rio de .Janeiro hat melirere s<;hr kräftige junge 
Ziichtstiere cingefülu-t IMan hat bei dem Ankauf 
der Tiere mclirere Rassen berilcksichtigt, denn es 
soll ei^t festgestellt werden, welche ajn be- 
sten in dem Klima des Staates prosperiert. Pie 
IStaatsregieruiig ist entschlossen, der Viehzucht von 
jetzt ab gi'ößere Aufmerksamkeit zuzuwenden, iii 
der richtigen Erkenntnis, daß die Viehzucht in Bra- 
silien eine gi'oße Zukxmft vorbehalten ist. 

Espirito Santo. (Neue Kolonie.) Der Direk- 
tor der Einwanderungsfüi'sorge unterbreitete dem 
Landwirtschaftsniinister einen Plan zur Errichtung 
(iiner neuen Kolonie im Munizip Cachoeira de Ita- 
pemirim. Die für die Kolonisation in Aussicht ge- 
nommenen Ländereien werden der Bundesregierung 
von der Espirito Santenser Staatsregierung überlas- 
sen. Sie liegen ungefähr 600 Meter über dem Mee- 
resspiegel und sind unter dem Namen „Alto Castello" 
allgemein bekannt. Dieser Name soll auch für die 
neue Kolonie beibehalten werden. 

Matto Grosso. (Betrügereien im Zollhaus von 
(■orumbá.) Der Inspektor des Finanzministeriums 
(Barlos Vieira Machado hat eine bedeutende Zoll- 
hinterziehung entdeckt, welche einem großen Trok- 
kenfleisch-Zubereiter in der Stadt Miranda zui- Last 
gelegt wird. Es soll sich um eine Summe von 600 
Contos nicht bezahlter Zölle und Strafen handeln. 
Die Angelegenheit kam bei der Revision der Despa- 
chos in jenem Zollhause ans Tageslicht. Der Inspek- 
tor ist bereits in Rio de Janeiro eingetroffen mid 
wird dem Finanzminister demnächst einen genauen 
Bericht über diesen bedeutenden Zollschwindel zu- 
gehen lassen. 

Pa,rá. Geld muß herbeigeschafft werden; Der 
Bundeskongi'eß muß seine Abneigung gegen das Ge- 
setz, welches die Freiheit der Staaten in der Auf- 
nalmie von Anleihen beschränken soll, überwinden 
und es endlich zur Annahme biingen, sonst schrei- 
tet die finanzielle Zerrüttung Brasiliens immer wei- 
t(ir fort und eines schönen Tages kommt die Bundes- 
vei'waltung durch die leichtsinnige Pumperei eini- 
ger Einzelstaaten wirklich in Verlegenheit. Sie ist 
CS doch in letzter Instanz, die dem Auslande für 
die von den Einzelstaaten ehigegangenen Veii)flich- 
Itungen verantwortlich bleibt. Vorläufig' wirtschaf- 
ten die Staaten und Stadtverwaltungen nach Gut- 
dünken, brauchen Sie Geld, so nehmen sie eine aus- 
A\!ärtige Anleihe a,uf, uatmiich, wenn sie sie be- 
kommen und verbrauchen für Zinsen und Amoiti- 
sation ihre) ganzen Einnahmen oder doch einen grös- 
.seren Teil derselben, als das staatliche oder städti- 
sche Wohlergehen vertrag'en kann. Die Verwen- 
iiung, die diesen geborgten G<*hlern zuteil wird, ist 
nicht immer ehrlich ,und niu* in. Ausnahmefällen 
nützlich. Im -Staate Pará hat die Stadtverwaltung'' 
dei- Hauptstadt Belém jetzt wieder eine Anleihe ab- 
geschlossen, die den Stempel des Wuchers an der 
Stirn trägt und selbst in der brasilianischen Finaaiz- 
geschichte nicht ihresgleichen hat Laut Telegrara- 
iiien hat eine englische Gesellschaft eine Anleihe von 
einer Million Pfund Sterling für die x)aráenser Haupt- 
stadt üTxu'nonuuen, welche in dreißig Jatoen zu- 
i'ückgezalilt werden muß. Der Emissionskurs be- 
trägt 7 5 (!) und der Zinsfuß 5 Prozent per Jahr. 
.\ls Garantie gibt die Stadtverwaltung die Einnah- 
men aus dem Abzugskanalnetz, den städtischen 
'IMarkthallen und dem Sohlachthof. Trotz dieser Ga- 
iunüen empfängt die Stadtvei waltung für die 16.000 
üontos, die sie zu zahlen liat, also imr 11.250 Con- 
tos. Das ist ein Bombengeschäft für das englische 
Syndikat, welches ihm so zusagte, daß es dem 
Staate Pará sofort ebenfalls eine Anleihe angebo- 
ten i)at, und zwar will es fünf Millionen Pfund Ster- 
ling leihen, die in fünfzig Jalu-en zurückgezahlt 
sein müssen. Der Emissionskurs soll hiei- 85 be- 
tragen und ebenfalls sollen 5 Pi'ozent Zinsen gezahlt 
werden. Der Staat wüixle also demnach 64.000 Con- 
tos erhalten und hätte 7Õ.000 Contos, außer den 
Zinsen natürlich, zu zahlen. Und außer diesem ko- 
lossalen Verdienst von 11.000 Contos verlangt das 
Syndikat noch die gesamten Staatseinnahmen als 
(5ai*antie. So groß auch die finanziellen Schwierig- 
keiten des vStaates Pará sein mögen, so wäre es doch 
eine gefährliche ünklugheit, . sich jetzt auf eine so 
ungünstige Finanzoperation einzuhissen. Durch die 
ungünstigen Verhältnisse des Gummimai'ktes steht 
der Staat ani Vorabend einer wirtschaftlichen Krise, 
deren Ende sich ganiicht absehen läßt. Es ist aus 
diesem Giunde sehr leicht möglich, daß die Staats- 
einnahmen in zwei bis drei Jahren auf den dritteln 
Teil ihrer heutigen Höhe ziu-ückgehen könnten, dann 
ist der finanzielle Zusammenbruch unvermeidlich, 
denn die Staatseinnahmen würden danji durch die 
Verpflichtungen für diese Anleihe und andeier Fi- 
nanzoperationen aus finiher Zeit vollständig absor- 
l>iert werden. Wie will die Venvaltung dann wei- 
ter wirtschaften, wenn ihi' die Hauptlelxiiisader, die 
Einnahmen, unterbunden wird? Der Staatsbankerott 
imd die Desorganisation der Verwaltimg wären die 
unausbleibliche Folge. Die Bundesregieiung sollte 
deshalb nicht mit verschränkten Armen zusehen, bis 
der Staat Pará diese Unglück heraufbeschwörende 
Anleihe abgeschlossen hat, sie sollte vorher ein- 
schreiten. Offiziell bietet sich ihr dazu leider keine 
gesetzliche Handhabe, aber offiziös könnte sie ein- 

.A\irken. Sie könnte darauf hinwirken, daß der 
Geldleiher in dem mit dem betreifenden Staat oder 
der Stadtverwaltmig abzuschließenden Anleihe ver- 
trag ausdmoklich erklärt, daß die Bundesverwal- 
tung für das geliehene Geld nicht mitverantwort- 
lich sei. Auf diese Weise wüixIe mancher Pump 
überhaupt nicht zustande kommen, denn die Geld- 
geber würden sich in vielen Fällen die Sache über- 
legen, Gelder herziugebon, für deren Zuriiokzali- 
Üimg der Bund ausdinicklich nicht haftbar ist. Im 
vorliegenden besonderen Falle des Staates Pará hat 
die Bundesreg-ierimg übei'liaupt ein direktes! Ein- 
spruchsrecM, ida sie demselben, auf Grund eines 
besonderen Abkommens, Unterstützungen gewährt. 
Der Staat ist daher wohl mehr oder minder gezwim- 
gen, den Wünschen des Bundes nachzukommen. Die- 
'üGv kann einem Staate keine besonderen Vorteile ge- 
währen, der sich nicht nach seiner Decke strek- 
k<;»«iavill und sich seiner haushälterischen Venval- 
tung befleißigen will, sondern im Gegenteil sich 
bhne Ueberlegung Schulden aufzubürden im Be- 
igriffe steht, die ef später nicht zahlen kann. Ist 
die Bundesregierung ti'otzdeni so leiclitsinnig, so 
kann sie diese sechs Millionen der Stadtverwaltung 
von Belém und der Staatsregienmg- von Pará von 

hinzuzählen. Der Staat Pará soll seine Ausgaben Fre md enaus weiSun g. Auf das Verlang-en 
nach der Höhe soiiiei' Einnahmen richten und seine der paulistaner Polizei wurden in Rio de Janeiro 
wirkliche Finanzlage nicht durch eine so imverhält- die Individuen Robei-t Dietrich uud Max Riekmann 
nismäßig große Anleihe verschleiem. Im Anfang verhaftet imd nach hierher geschickt. Sie sollen beido 
wüi'de ja aUes rosig erscheinen, so käme Geld ins ausgewiesen werden, weil sie der Kaftenzunft ange- 
iLand und dieser j^heinreichtum wüiide nach viC:- hören. 
1er Richtung hin den Eindruck einer wirklichen Ver- Wanderlehrer. Der Wanderlehrer des Land- 
besseiiuig der Staatsfinanzen machen. Das Geld wirtschaftsministeriums füi- Wein- und Fruchtkul- 
würde aber, wie immer, sein- bald vergeudet sein tiu% Hen' Alberto Ealciola, liat sich in Ausübmig 
und in den Kelch der Freude wüi'de ein bitterer seines Berufes nach der Sorocabana-Zone begeben. 
Bodensatz zurückbleiben, der eine verhängnisvolle In der „Familie" fand am 19. v. M. die erste 
Wirkung auf die Staatsgesundheit ausüben müßte, Versammlung katholischer Arbeiter statt, welche 
die immer schwächci- werden ^vül'de, je mehr Zins- von Rev. P. Salles von Aigner 0. S. B. einberufen 
zahlmigen und Amoilisationen aufgebracht weixlen und mit einem Vortrag üb^r das Wesen, den Wert 
müßten, bis dann endlich der allgemeine Zusam- 'md die Ziele aller Arb«fi eingeleitet wurde. Der 
menbruch das tram^ige Ende hei'beibrächte. . Redner stellte sich dabei auf den Standpunkt, daß 

I mit Reden und Agitation wenig gebessert werden _        kann, sondei'n daß allein echtes Werk Christentum 

SMQ ■ ■ alle sozialen Gebrechen zu heilen vermag. Der Vor- 
, JE^StVtiiOe trag wurde von der Versammlung beifällig aufge- 

nommen und in der nachfolgenden Unterhaltung wei- 
. , ~r ^ ter besprochen. — Am vorletzten Sonntag hielt im 

H a n d e 1 s w 0 c h e. Der Santos-Markt öffnete nut gleichen Verein der katholische Pfarrer P. Salles 
einer Basis von 5$300 für Typ 6, aber schon am von Aigner eine Konferenz über „Sprachenkombi- 

Btois auf õ$200, am Fi-eitag auf nation" ab. Es ist dies Thema die Fortsetzung einer 

, r, 1 ^ , zuletzt das „Wesen der Sprache" erörtert wm'den. 
wurden 127.072 Sack verkauft gegen 148.7o6 Sack pje äußerst lehrreichen Ausführungen wurden diu'ch 
in der vorherigen Woche. Der Tagesdurchschnitt der . viele Beispiele aus dem indogermanischen Sprachen- 
Verkäufe betrug 21.178 Sack. Der Tagesdurchschnitt kreis für jedermann verständlich veranschaulicht, 
in der vorherigen Woche hatte 24.792 Sack betragen. Die zahlreiche Zuhörerschaft lohnte den Redner mit 
Der Tag der größten Verkäufe war der Dienstag gespannter Aufmerksamkeit und Beifall, 
mit 32.124 Sack, der der kleinsten Verkäufe der I^n- ; Karten gruß. Herr Gustavo Figner, Eigentümei^ 
nersta^ mit 14.600 Sack. Die Zufuhren örreich- der hiesigen ,jCasa Edison" sandte uns aus der 
ten in der Woche 318.289 Sack gegen 269.617 Sack Grämmophonfabrik „Phoenix" in Berün einen 
in der vorherigen Woche. Der Tagesdurchschnitt schönen Kartengruß. Besten Dank fü rdie Aufmerk- 
der Zufuhren betrug 53.048 Sack. Der Tag der größ- i^mkeit. 
ten Zuführ war der Mittwoch mit 65.615 Sack, der, Sportfest. Das engHsch-brasilianische Gym- 
'der kleinsten Zuliün- döi' Donnerstag mit 41.350 na&ium veranstaltet am Sonntag, den 10. August, 
Sack. Seit dem ersten Juli wm-uen dem Santos-Markt. ein Sportfest Füi- die Einladmig zur Teilnalime sa- 
970.423 Sack zugefülu'C gegen 755.720 Sack in der igen wir besten Dank. 
gleichen Periode des Vorjahres. Liliputaner-Truppe. Die kleinen Herr- 

Kandidatur für den Bundesssenat. Der scliaftcn, die hier noch im besten Andenken von 
frühere Ackerbausekretäi', Herr Dj'. Carlos: Bo 
telho, doi' bei der letzten Staatswalil gegen den Co- 
ronel Bento Bitíudo für einen Sitz im Staatssenat 
kandidierte, wird jetzt für den dureh das Ableben 
dos Herrn Campos Salles erledigten Sessel im Bun 

ihrem Aufenthalte im Polytheama und Bijou-Thea- 
ter her stehen, haben am Sonnabend eine Reihe von 
Vorstellungen im High-Life-Theater, Praça Alexan- 
dre Herculano (Largo Arouche), begonnen. Sie ha- 
ben ihr Repertoir bedeutend erweitert und beherr- 

dessenat kandidieren. Der Kandidat der offiziellen sehen die Landessprache mit erstaunlicher Sicher- 
Partei für diesen Sessel ist bekanntlich der Bundes- heit. Sogar in Lokalwitzen zeigten sie sich bewan- 
deputierte Hcri" Dr. Adolphe Gordo. Bei der gro$- dert, so daß die zahlreichen Familien, die der Vor- 
sen Popularität, die der fi-üliere Ackerbausekretär im Stellung beiwohnten, aus dem Ijachen gar nicht her- 
Staate genießt, ist es sicher, di^ er sehr viele Stim- auskamen. Für die kleine Welt bildet die Liliputa- 
men erhalten wird, sein Sieg ist deshalb abei- doch ner-Truppe der Herren A. Scheurer und Sohn ein 
nicht walu'scheinlich, denn die Anhänger der offi- gaiiz besonderes Vergnügen, und die am Sonnabend 
ziellen Partei werden auf seinen Gegner stimmen und Sonntag zahlreich anwesende Kinderschar ließ 
und ihre Zahl kann man doch noch als die grös- es an frenetischem Beifall denn auch nicht fehlen, 
sere annehmen. Die Aufstellung einer Oppositions- Helles, herzliches Kinderlachen und Jauchzen er- 
l-candidatur wird aber auf alle Fälle das Gute liaben, scholl in dem weiten Theatersaal und riß die Er- 
daß die Wahl nicht ohne jedes Interesse verlaufen wachsenen unwillkürlich mit sich fort, 
wird. 

Englischer K r e u z e r. Im Hafen von San- 
tos ankert der englische Kreuzer „Glasgow", dei" 
dort bis zum 7. ds. bleiben wird. Am Sonnabend ha- 
ben die Offiziere und etwa, fünfzig Matrosen de. Da der eigentliche Täter niclit festgestellt werden 
der Staatshauptstadt einen l^sucli abgestattet. . konnte, so nahm die Polizei alle Teilnehmer an der 

Muriiziptilôs. DaÄ' Munizip São Paulo hat keine Stechcrei gefangen 
Stadtverschönerung hat so große ^ ^er Rua Corrêa dos Santos Nr. 37 wurde 

de7i «linrl TTiiH 1 f Kaisen leer gewor- gjjj ge-v^isser Dorival Marcondes von dem Soldaten 
7a ^ Mmiizipahtat giiverio Lourenço mit einem Dolchstich verwundet. 

ifnanfrpTiphTfpn "1 einer recht :Die beiden waren wegen eines Frauenzimmers in 
«ininiif \ einmal streit geraten. Der Täter entkam und der Verwun- 
diirclifiihrpii Hin J solche Arbeiten wurde in schwerem Zustande nach dem Kran- diuchfuhren die wirkli^ dringend sind. Um diese kenhause geschafft. 

Barbiere wurden bekanntlich diu'ch ein 

von der Diese aber Gesetz gezwungen, Desinfektionsapparate aai- 
und de%,.m ]S dp, zuschaffen. Da diese Apparate angeblich nicht billig 

S ™ Schritte si,,d und die Desinfektion der Messer, Kämme und 
sip in pinpr dpr , Biu'steu viel Zeit in Anspruch nimmt, haben die Bai'- 
w ErfSigun^lSSS Anleihefrag.. ^ ^ie Preise ganz beutend aufgeschlagen. Man 

Messerhelden. Gestera abend kam es zwi- 
schen verschiedenen Italienern in dei- Rua Assump- 
ção zu einer großen Messerstecherei, bei der ein ge- 
wisser Ciro ídi Leo lebensgefährlich verwundet wur- 

daß im Innern so vei-fahren wirrj. Mit den „Cartaii 
brancas" Amd ein schauderhaftej- Mißbrauch' ge- 
trieben und es ist wahrhaftig nicht zu verwunden!, 
daß der Sertäo-Bewohner in jedem Diener der Staats- 
gew^alt einen Feind erbhckt. Der unglückselige Auf- 
stand im Norden von Minas Geraes wurde, wie sei- 
nerzeit sogar von der Parteipresse zugegeben Aver- 
den mußte, dadurch provoziert, daß ein politischer 
Chef in der dortigen Gegend eine WillkürheiTsch'aft 
etabherte und eine Ungerechtigkeit auf die andere 
häufte. Nach einer solchen Lage der Dinge hätte die 
Regierung wohl den Aufstand niederwerfen, dann 
aber auch den betreffenden politischen Chef zur Ver- 
antwortung ziehen sollen. Anstatt dessen hat aber 
die Staatstruppe nur neue Greueltaten begangen, und 
so braucht man wahrliaftig kein Prophet oder Salomo 
zu sein, um sagen zu können, daß die Autoritäten in 
jenem Gebiete an Popularität absolut gar nichts 
gewonnen hat. 

Nachklänge eines A ut o rn o b i 1 u n- 
glücks. Am 10. Juli wui-de in der Rua Libero Badaró 
der Bauunternehmer liuiz Corazzi von einem Auto-, 
mobil erfaßt und sehr schlimm zugerichtet. Der 
Mann ist nun gestern trotz aller ihm zuteil geworde- 
nen Behandlimg seiner Verletzmig erlegen. 

Casino. Die portugiesische Gesellschaft Carlos 
Leal hat das elegante Varieté der Lebewelt; 
zu einem Vereinigungsplatz der Familien gemacht. 
Die Revue „Aquenta ahi!" behandelt in sarkastischer 
Weise die neuesten Vorgänge in der portugiesischen 
Republik, ohne das grobe Salz und den starken Pfef- 
fer zu besitzen, den diese Art Stücke, besonders die- 
jenigen aus Portugal und der Bundeshauptstadt, zu- 
weilen besitzen. l3ie Gesellschaft besteht aus recht 
guten Elementen, die stimmlich und schauspielerisch 
Hervorragendes leisten. Ausstattung und Kostiime 
sind sehr elegant. Wer echt portugiesische Sitten 
und Gebräuche kennen lernen will, versäume nicht, 
das Casino zu besuchen. 

líatoâGifiGliíen yois 3. Augnsi 

: eher von ihnen nimmt jetzt den doppelten,Treis, man- 

SI T V . -r, abor nicht sieht, das sind die neuen, teufen Desinfek- 
Sint Ve,-zwe,nungsf»t .st n.cht» ^ tionsapparate. Die munizipale Vor^^lirift lantet, dal) 

rar! EiL7nuratalwLÍtmg''ií't®di"tntóge'zS'i 

arfdÄa'"»hrt,''ZentÄ 'St". T". 

«ÄS Ii» 

Industrie. Die ,,,'Companhia Industrial Mo-' nopole. Die Light and 
,gyana" (Textilfabrik) in Mogy das Cruzes wird bald : den Lebendigen nimmt, weil sie von 
in den Besitz eines großen Syndikates übergehen.'. nichts bekmnmt, verlangt für jede neu 

Zum Falle René Biarreto. Für den Ex-Leh- 
rer René Ban-eto, gegen den ein Präventivhaftbe- 
fehl vorliegt, ist von seinem Advokaten, Di'. Mar- 
rey .Junior, Habeas-Corpus beantragt Avorden. Das 

installierte Lampe ein Depot von 58000, ohne dafür 
Zinsen zu zahlen. Wenn nun ein Hotel oder ein \^er- 
gnügungsetablissement eine Installation von 200 
Kämpen machen läßt, dann bekommt die Light 

Gesuch wird heute zur Entscheidung kommen und i -^9 geschmiert. — Es ist doch eine 
es ist sehr wahrscheinlich, daß es abgelehnt wird. j ^^''^ne Sache so ein Monopolchen. 

Unerwünschter Zuzug Das energische Vor- • Verirrter Schuß. Gestern nachmittag wlu'de 
gehen des neuen Polizeichefs Heirm Dr. Edwiges de ! Rollschuhbahn des Parque Antarctica der 
Queiroz hat für São Paulo eine unliebsame Folge ge- | Kaufmann João Francisco de Oliveira durch eine 
habt. Zur Zeit des heiligen Belisario übte die Bun ^ vei-irrte Kuael am linken Rpinp voHpfizt rtm. 
deshauptstadt auf das Gaunergesindel eine große An- 
ziehungskraft aus und das Resultat war, daß Freun- 
de fremden Eigentums, die eine Zeitlang in Säo Paulo 
,,gearbeitet" hatten, nach Rio de Janeiro gingen, 
wo sie sich absolut sicher fühlten. Jetzt wird umge- 
kehrt gefahren. Die Gaunerzunft hat plötzlich an 
Rio de Janeiro verschiedene Schönheitsfehler ent- 
deckt, die HeiTschaften verlassen scharenweise die 
I^ndeshauptstadt und kommen nach Säo Paulo, wo 
sie ein sicheres Feld zu finden glauben, und unsere 
Polizei wird sich anstrengen müssen, um sie wieder 
loszuwerden. Außer den Einbrechern und anderem 
gefährlichen Gesindel, haben auch die profissionel- 
len Spieler den Entschluß gefaßt, ihren Wohnsitz 
von Ilio nach São Paulo zu verlegen. In den letz- 
ten Tagen sind zahlreiche Vertreter dieser Zunft 
in unserer Stadt angekommen. Sie hätten das neue 
„Feld" schon recht gründlich in Augenschein ge- 
nommen und seien entschlossen, bald ihre „Tätig- 
keit" zu beginnen. Wie soll die Polizei sich nun die- 
sen Herrschaften gegenüber verhalten? In São Paulo 
ist das Spiel geduldet. Im Zentrum der Stadt gibt es 
zehn oder noch mehr Spielhöllen und außerhalb des 
„Triângulo" gibt es ihrer jedenfalls noch mehr. Wie 
soll man es nun verhindera, daß die aus Rio vertrie- 
benen Gewohnheitsspieler sich, hier etablieren und 
der paulistaner Jugend die Moneten abknöpsen? 
Durch halbe Maßnahme wird man hier wohl nichts 
ausrichten können. Duldet man das Spiel, so kann 
man die Stadt nicht von den Gewohnheitsspieleni 
befreieli: will man das letztere erreichen, so bleibt 
nichts anderes übrig, als das Spiel überhaupt zu ver- 
bieten . Dieses 'wäre das einiiig richtige, hier dai'f man 
sich aber nicht verliehlen, daß die Bekämpfung des 
Spiels eine noch gi*ößere Energie erfordert als der 

.vonieherein zu den Verpflichtungen des r.undes j Kainjjf gegen die "Mädchenhändler 

vei-irrte Kugel am linken Beine verletzt. Der Schuß 
war auf dem neben der Rollschuhbahn befindlichen 
Schießstand aus einer Salonbüchse abgegeten wor- 
den. Der Schütze versteht wohl, um die Ecke zu 
echießeji, daß, (er das Kmiststück fertig brachte, vom 
Schießstande aus die Kugel nach der Rollschuhbahn 
zu schicken. . 

Aus dem unbek,annten Brasili en. Unse- 
ren Lesern wird noch erümerlich sein, daß vor etwa 
drei Monaten ein© Schai- von Cangaceiros die Stadt 
São Francisco im Staate Minas Geraes belagerte und 
daß gegen die Banditen ein starkes Kontigent der 
Staatspolizei ausgeschickt wurde. Einige Zeit spä- 
ter hie.ß( ©s, daß die Cangaceiros besiegt und zer- 
streut worden seien, aber erst jetzt beginnt es diu*ch- 
zusickem, auf Avelche Weise dieser Sieg eirungen 
wurde. Das „Paiz", das in die.sem Falle, weil es mit 
dem Staate Minas Geraes sympathiesiert, als unver- 
dächtig angesehen werden darf, berichtet, daß die 
Polizeisoldaten noch schlimmer als die Bandtien ge- 
haust haben. Die Cangaceiros hätten sich in einer 
kleinen Ortschaft, \''arzea Ik>nita, aufgehalten und 
deshalb hätten die Polizisten dieses Städtchen ange- 
griffen, ohne sich vorher zu vergewissern, ob die 
Verfolgten sich noch dart autlnielten oder nicht. Bei 
der Schießerei seien melirere I^rcute getötet worden, 
die mit den Cangaceiros nichts zu tun gehabt hätten 
mid denen die Polizei eigentlich zu Hilfe kommen 
feollte. Nach dem „glänzenden Sieg" hätte die Poli- 
zeitruppe 78 Häuser niedergebrannt und die Ort- 
schaft vollständig ausgeplündert. Varzea Bonita sei 
niff noch ein Ti-ümmerhaufen. — Die gefloh'enen 
Bewohner der Ortschaft sollen an den Staatspräsi- 
denten, Herni Bueno Brandão, eine Reklamation ge- 
richtet haben. Sie verlangen einen Schadenersatz 
und eine exemplarische Bestrafung der sonderbaren 
Ordnungswächter. — Es ist nicht das erste ]*ia], 

Deutschland. 
— In Danzig stieß Prinz Heinricli von Preußen 

ein' kleiner Unfall zu. Bei einem Ausritt fiel er 
vom Pferde und verletzte sich' leicht. 

■— Raiiser "^filielm hat den brasilianischen Mili- 
tär-Attaché, Tenente-Coronel Emilie Julien, mit 
einer besonderen Einladimg, den gi-oßen Manövern 
in Schlesien beizuwohneii, beehrt. Herr Oberst- 
leutnant Julien ist bekanntlich Deutschbrasilianer. 

— Der Appaj'at des Aviatikers Brooks, der in 
Johannistal einen Aufstieg unternahm, . geriet in 
Brand. Der Flieger trug scluvere Wunden davon. 

— Die Sensation des Tages ist jedenfalls die Ver- 
nehmung der in dem Bestechungsskandal verwickel- 
ten Pei-sonen, obwohl sie fast nichts neues mein* 
zutage fördert. Es ist nacJigewiesen und zugestan- 
den, daß Brandt durch j\[ilitäi'personen informiert 
wtirde und ebenso ist es nachgewiesen, daß es Brandt 
nicht um die militärischen Geheimnisse^ sondem 
um rein kaufmännisch zu verwertende Aufklärun- 
gen zu tun war. Am Sonnabend wurden die Direk- 
toren des Hauses Krupj) Eccius, Mutli und Träger 
vernommen, die alle übereinstimmend erklärten, 
daß Brandt wiederholt gewarnt worden sei, seine 
Beziehungen zu ^Militärpersonen abzubrechen. 
Seine Informationen hätten die Bestimnumg der 
Preise in keiner Weise beeinflußt, denn die Leitung 
des Hauses sei sclion vorher bestens informiert ge- 
wesen und man habe die Erfahrungen Brandts nur 
dazu vei werten können, frühere Informationen zu 
kontrollieren. 

Oesterreich - Ungarn. 
— In der Nähe von Winai-, Mähren, ist ein rus- 

sisclier Ijcnkballon niedergegangen. Die Besatzung, 
bestehend aus Offizieren, begab sich sofort zu der 
Stadtbehörde imd erklärte, daß die Landung- nicht 
beabsichtigt gewesen sei. Ein starker Stm'in habe 
den Ballon über die Grenze getrieben. * 

Italien. 
Es wiu'de fe^tgestedlt, daß der Syrier Raysai 

Sati, der sich zwischen Bologna und Ancona er- 
schoß, aus Santos stammt, wo er ein Geschäft be- 
isitzt. Motiv desi Selbstmordes war eine verwickelte 
Weibergeschichte, in der Raysai eine verdächtigei' 
Rolle gespielt haben soll. 

Rußland. 
—- Die Ortschaft Alakowitsch, Polen, wurde cUnxIi 

ein großes Schadenfeuer zerstört. 
Portuga,l. 

Der Präsident der RepubUk, Dr. Manoel 
An'iaga, liegt im Sterben. 

C h i n a. 
— In China wütet wieder die Revolution, die ini- 

nier größeren Umfang annimmt. Doch besteht noch 
die Hoffnung, daß die Regierung die Bewegung nie- 
derw^erfen wird. Den Fremden ist bisher noch nichts 
geschehen. 

Vereinigte Sta.aten. 
— In New Orleans wm-de der Gouverneur von 

Campeche, Boito, verhaftet Der Mann steht un- 
ter der Anklage des Mordes und des Raubes. 

Mexiko. 
^ General Huerta hat alle Versöhnungsversuche 

abgelehnt. Er will die neue Revolution unbedingt 
niederwerfen. 

Venezuela. 
— Cypriane Castro hat an das „Volk" einen Auf- 

ruf erlassen, in dem er den gegenwärtigen Präsi- 
denten Gomez einen Verräter und Tyrannen nennt 
und alle ehrlich denkenden Venezuelancr auffordert, 
ihre mi( den Füßen getretenen Rechte wieder zu 
erobern. 

Argentinien. 
— Die Drogueriengeschäfte agitieren fiu- die 

Herabsetzung der exorbitanten Zollsätze, die schon 
prohibitiv Avirken. 

— In Buenos Aires verübte ein Angestellter der 
französischen Bank Selbstmord, der einen Scheck 
gefälscht hatte. Das Verbrechen war aufgedeckt 
worden. 

— Eine argentinische Zeitung ließ den in Buenos 
Aires sich aufhaltenden Kapitalisten Farquhar in- 
terviewen. Dieser erklärte, daß die finanzielle Lage 
Europas wirklich sehr schlecht sei. Argentinien brau- 
che sich darum aber nicht viel zu bekümmern, denn 
es bedürfe nicht der anderen Länder, um leben zu 
können. 

— Der deutsche Tenor Herr Karl Jörn liat in 
Buenos Aires große Triumphe'gefeiert. Er sang im 
Opern-Theater. 

auf dem Ra!k:in. 

Den vielen Naclirichten ist nur soviel zu entneh- 
Jnen, daß jaiif ilem Balkaai ledch: nichts neues ejneig- 
net hat 
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Naturheilverfahren 
lüassage- Elektrizität-, Licht», Wii^ser- 

betiandioog etc. 
ydroelektrieche mcdicaroentö&w Jampf-, 

Lichtbäder u. Douc en) in £»ßitl. Anwen- 
dungeformen zur BehandltRig aller 
Krankheiten. :: Modernste vollkom- 
mene instaiiationen für Herren u, Damen 
OHo Koch, app.an d.Egl. Univer. Berlin 
Rua Benjamto Constant 21 :: S, Paulo 

Orwtci und V>illige F^iainos! 
nur zu haben bei 

JOSE' LUCCHESI 
Kua José Bonifacio 4-c São Paulo 

welcher soeben eine grosse Sendung Pianos, Flügel und 
Stutzflügel in Nussbaum, rotem und schwarzem Holz, aus 
der Fabrik Grotriati Steinweg, die besten der Welt, (so sa- 
gen Vianna da Motta, Busoni und andere) Thürmer und 
andere Marken erhalten hat; ebenso angekommen automa- 
tische Pianos «und Harmoniums mit Transpositor-harmoni- 
sta, die ausverkauft werden um einer grösseren baldigst 
eintreffenden Sendung Platz zu machen. 3477 

Vorzügliche Pianos von TOOJOOO an aufwärts. 
Der grosse Flügel Steinweg steht stets den Herren Künst- 

lern und Professoren zu ihren Konzerten zur Verfügunu. 

È SAS S El. 

Gommissions- nnd Konsignationsgeschäff 
Import Export 

iUO DE JANEIRO; SÄO PAULO: j SANTOS: 
Av. Rio _Brancol4-16 Rua São Bento 29-A | Rua 16 Novembro 

Dampier 

Bromil IlUàlolk 

st ein Rnfihlbares Mittel gegea ) ist ein Uterus-Regulator 

Kti'Äeinii'en sSní vt? Erleichtert die Menstruation 
Wirkung gegen Bron- ) lindert Koliken, behebtOhn- 

-»cht». lindert rheumati- 

das beste Itonde 

Bwuhigungsmittel. j Aiten. 

úatoitoH Unit k Lwlla — Rio de JanÉo 

Empfiehlt ihre testbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten Etiere 

TEüTOÍÍIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK ■ dunkel^ Münchnertyp 

BllAlIMA-POUTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg; 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Diib 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billij^ 

GUARAÍÍY - Das wahre Volksbiet ! Alkoholarm hell und dunkel! 
Lieforvmg- iras I-lavts Icostcnfi'ei. 

Telephon No, III Caixa <ío Correio x\o. 1205 

General-Agenten in Sanyos 
der „Société Gónéraie de Transports Maritimes i Vapor da Marseille, 

„Compagnie de Navigation France Amérique" 
„Oompagnie de Navigation Sud Atiantique" 

„ „Compagnie des Messageries Maritimes" 
„ „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Tasen Eaisba) 

Automobile und Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile „BERLIET", „RENAULT* 

und der Pneumatiks und Zubehör „MICHELIN". 
Motorboote „AUTO CRAFT" Motoren „FERRO • 

Tersicherniija^en 
Agenten dei „Companhia Aliiança da Bahia". 

Wlthelm Gronau, Ena Jorora No. 

Eiektr. Licht-Bäder o.it Bo« 
gen- und Giühlicht 

Dampf-Bäder für den ganzen 
Kó:perod nur Teildã mpfe. 
Wasser-ßäder heiss, kalt od. 
Wechsel-Bäder 
Kneipp'sohe Gfisse 
Eiawicklungen (Packungen) 
Medizinische iiäder z B, 
Eiektr. Lohtermin-Bäder 

Kohlensäure-Bader 
Schwefel-Bäder 
Kiefernadel-Bäder 
Ma ligen aii^r Art, anch 
Vibrations-Massage, sowie 
Thure Brandt-Massage für 
Frauenleiden. 
Eiektr. Massage mit kon- 
stante m od. unterbr. Strom 
Scbönheilspflege eto. 

Komplette Einrichtuiic fOr die gesamte moderne 
Hydro- und Blektro-Therapio 

Sämtliche Anwendungen für die 
naturgemässe Heiiwels 

Dam pfwaschanstalt 

♦ MODEL© ♦ 

Die grösste n. besteingericbtete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten u. vervollkommensten Systemen 

Beschädigung ausgeschlossen, da keine 
Ingredienten, welche das Gewebe der 
:: Stoffe angreifen, benutzt werden :: 

Es werden, vom Empfang ab, bis zur Ueber- 
faba der Wäsche die strengsten Gesundheiti* 

massregeln angewendet 

Tägliche Herstellungsfähigkeit 4000 Kiloi trok- 
kener Wäsche. 

Um bekannt zu bleiben 

muss man ständig inserieren. 

-- Preise: 
Herrenwäsche per Dntzend 2|.SOO 
Damenwäsche „ „ 3SOOO 
Kinderwäsche   „ 1$500 
Hauswäsctie   „ 81760 

Ausführliche Tabelle steht dem verehrten Publi- 
kum iur Verfügung. 

Eigentömer: Borges & Barros 

Rua 5olon 3 (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon N. 14 

(fa,m.lliar) 3286 
14 - Rua Conselh. Chrispiniano - 14 — S Fau'o 

(in der Nähe des Theatro Municipal und Largo Paysandu) 
empfiehlt sich dem werten Publikum durcn seine vorzüg- 
liche französische und deutsche Küche sowie durch in- und 

ausländische Getränke bester Marken. 

Warme und kalte Speisen — Sandwichs. 
^ Geöffnet bis 2 ühr inorgens === 

Pension von . . Rs. 90$000 
Einzelne Mahlzeitea Rs. 2$000 

Höflichst einladend ZEIgrloff 
früh.Küchenchef v, Hotel Majestic u. ersten Hotels Europas. 

Victoria 

Bouqueis 

Perlifos 

Poços de Calcdas 

—tind Höhenkitirort — 
Brasilianigehe Schweiz : Ausgezeichnetes lilima ; 120Q m über dem Maeresspiegel : 

Radioaktire Schwefelhaltige Thermalquellen 45* c. : Theater, Orchester u. an- 
dereUnterhaltungen r^höne Ausflüge; Monat Mai sshr empfohlen: 

Bohig, trocken und sehr angenehme Temperatur 

Hotel das Thermas 

===== vormals Hotel da. Bmpre2^a  
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glasgalerien mit den 

Thermenbädern : Abril bis August 20*/o Preisermässigung : Zimmer mit 
Pension i0$000 : Thermehbad I. lüasse 2$000 ; Ausgezeichnete 

französische und nationale Küche : Spezialärzte im 
Etablissement : Radikale Behandlung von 

Syphilis u. Geschlechtskrankheiten t 
Anwendung von 606 u. 904 

Bade- und Trink-Kur 
fiPÍJiBfllíítilinPll • Hervorragende Erfolge bei subakuten und chronischen, gichtischen, rheumatiachen ncni8dinU>!t.<IICH ■ u. pseudorheumatischen Affektionen der Gelenke, Muskeln, Sehnenscheiden, Schl^- 
bc'it^i e.c ; bei typischer Gicht in den Latenzperiode u. nach akutem Gelenkrheumatismus als Prä-' 
vetitivkur; bei Hamgries u. Harnsard i bei Neuralgien u. Neuritiden (speziell Ischias mit u. ohne 
Lumbago); bei traumatischen Gelenk- u. Muskelaffeküonen; bei chronischen Katarrhen der verschie- 

densten Schleimhäute; bii Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- n. Perimetritis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte fibermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de Pooos de OaWas" 
Direktor; Job< J. Piffftr 

. wss 

ff ■9-ruap 

a uiu&ii uyi 
Die locdon & Laücashlre Feuerverslcherungs- 

GßSGllSClJaft übernimmt zu günstigen Bedingungen 
Veisii herungen auf Gebäude. Möbel, Wareulager 
Fabriken etc. 

Agenten in São Paulo: 

Zerrenner. Mow & Co.. Raa âe S. Mto 81. 

Friedlich Freiherr mn der Trenek. 

(Fortsetzung.) 

Mein Schicksal wollte es aber, daß die Scliilfivva- 
che, die mich voi- etlichen Tagen uutcf der I']rde 
gehört hatte, wieder bei mir auf Posten stand. 

Dieser Mann, von Ehrgeiz gekitzelt, weil man ilin 
einen Esel geheißen und er mich deniioch sicher 
gehört hatte, legte sich auf den Bauch und hörte 
mich abermals hin- und herkriechen. Er ruft den 
Kameraden. Sie melden es und der Major wird her- 
beigerufen. Er erscheint, hört gleichfalls alles, geht 
jenseits der Palisaden und hört nnch nahe an der 
Tür wühlen, wo ich mich eben in die Gallerie heraus- 
arbeiten wollte. Gleich wird diese Tür geöffnet, mau 
geht mit Laternen hinein und lauert auf deti her- 
auskonnnenden Fuchs. 

Da ich nun von unten her den Sand wegarbei- 
tete und die erste Oeffnung gewann, sah ich Licht, 
auch die Köpfe derer, die mich erwarteten. 

Welcher Donnerschlag für mich! Ich war ver- 
raten. Ich kroch also mit größter Alühe durch den 
hintergewüh]t.en Sand zurück und ei'wartete mein 
Schicksal mit Schrecken und Schaudern. Ich hatte 
aber dennoch die Geistesgegenwart, daß ich meine 
Pistolen, mein Geld, meine Instrumente, Papier und 
Licht, auch etwas Geld unter dem L^ußboden ver- 
barg, welchen ich allezeit wieder durchschneiden 
konnte. 

^iein nieistes Geld war aber in verschiedenen in 
den Boden und auch im Türgerüst eingebohrton und 
wieder gut zugeschmierten Löchern versteckt und 
nichts wurde gefunden. Hin und wieder aber wa- 
ren in den Ritzen des Bodens kleine Feilen und 
Messer verborgen. 

Kaum war ich fertig, so rasselten die Türen. Man 
kam herein und fand den Kerker bis oben mit Sand 
und Sandsäcken angefüllt. Die Handschellen aber 
nebst den Stangen hatte ich in Eile angelegt, um 
ihnen glauben zu machen, daß ich mit denselben 
in der Erde gearbeitet hatte. Sie waren auch dumm 
genug, um alles zu glauben, und hierdurch gewann 
ich schon einen Vorteil für die Zukunft. 

Niejnand war geschäftiger dabei als der grobe 
dumme Bruckhausen. Er stellte viele Fragen, ich 
gab ihm aber keine Antwort, außer daß ich ihm 
versicherte, daß vor etlichen Tagen schon der Aus- 
bruch vollzogen w^äre, wenn sein Glück ihn nicht 
hätte krank werden lassen. Allein deswegen, weil 
ich ihm den Possen spielen wollte, sei ich gegen- 
wärtig unglücklich. Dies hat ihn auch wirklich so 
schüchtern gemacht, daß er in der Folge höflicher 
wurde und mich wirklich zu fürchten anfing, weil 
ich alles möglich zu machen wußte. 

Difi Nacht Vk^ar da, es war unmöglich, den Sand- 
haui'en hinauszuschaffen. Der Leutnant und die Wa- 
che blieben also bei mir. Ich hatte große Gesell- 
schaft. und am Morgen erschien ein Schwärm Ar- 
beiter, welche das inwendige i^och zuerst ausfüllten. 
Dann Mau'de dasselbe ausgemauert und die durch- 
schnittene Bohle im Fußboden neu gemacht. Der 
Tyrann Borck kam gar nicht, weil er eben krank 
war, sonst wäre es mir viel ärger gegangen. 

Am Al)end desselben Tages waren die Schmiede 
auch schon mit ihrer Arbeit fertig. AllevFesseln 
wurden schwerer gemacht als die ersten. Und an- 
statt der Schelle über die Fußeisen wurden diesel- 
ben mit Schrauben zusammengezogen und ver- 
schmiedet. 

Alles übrige blieb beim alten. Bis zum folgenden 
Tage wurde noch am Fußboden gearbeitet, und ich 
konnte ^bermals nicht schlafen, so daß ich vor Mü- 
digkeit und Schwermut zu Boden sank. 

Mein größtes Unglück war, daß man mir aiier- 
mals das Bett wegnahm, weil ich es zu Sandsäcken 
zerschnitten hatte. Ehe man nun die Türen zu- 
schloß, visitierte mich Bruckhausen und der Platz- 
major bis auf den nackten Leib. Sie hatten micli öf- 
ters gefragt, wo ich denn alle Instrumente lieige- 
nommen hätte. Meine Antwort war: Mehic Her- 
ren! Der Teufel ist mein bester Freund, er bringt 
mir alles, was ich brauclie. .Wir spielen auch ganze 
Nächte Piket miteinander, weil er mir Licht bringt. 
Und Sie mögen mich bewachen, wie Sic wollen, er 
wird mich doch aus Ihrer Gewalt erretten. 

Einige erstaunten, die anderen lachten. Endlich, 
da sie alles auf das genaueste durchsucht hatten und 
die letzte Tür zuschlössen, rief ich: Meine Herren, 
kehren Sie zurück. Sie haben etwas Wichtiges ver- 
gessen. 

Indessen zog ich eine versteckte Feile aus dem 
Boden heraus jund sagte beim Eintritt: Ich habe Ihnen 
nur beweisen wollen, daß der Teufel mir alles zu- 
steckt, was ich brauche. Man visitierte wieder und 
schloß zu. Unterdessen, da man an vier Schlös- 
sern arbeitete, hatte icti ein Messer und 10 Louis- 
dor hervorgesucht, weil ich nj,ein Geld an verschie- 
denen Orten versteckt hatte. Das meiste lag unter 
dem Boden. 

Ich rief sie nochmals herein. Sie kamen mit Mur- 
ren und Fluchen zurück. Ich gab Ihnen nun Geld 
und Messer. 

Ihre Verwirrung war unbegrenzt. Ich hingegen 
lachte und spottete nur bei all meinem Unglück mit 
so kurzsichtigen Wächtern, und bald war ich durch 
sie in der ganzen Stadt, besonders bei dem Pöbel, 
als ein Zauberer und Schwarzkünstler ausgeschrien, 
d(nn der Teufel alles zutrage. 

Ein gewisser ]\Iajor Holzkammer, ein höchst ei- 

gennütziger Mensch, boiuatzte dieses falsche Ge- 
rücht. Ein vorwitziger, dummer Bürger hatte ihm 
.50 Taler angetragen, weini er ihm nm- erlaube, mich 
durch die Türi^zu sehen, weil er gerne einen He.xen- 
meister sehen möchte'. 

Holzkammer vertraute mir das Geheinuiis, und 
wir vereinigten uns, diesem IJürger eine Nase zu 
drehen. 

Alles war veranstaltet; er hatte mir eine ganz ab- 
scheuliche Larve liereingegeben, mit einer ungeheu- 
ren Nase. 

Sobald ich nun die Schlösser rasseln höi'te, steckte 
ich diese Larve vor das Gesicht und stand in ./jwerg- 
gestalt da. 

Der Bürg(,'r erschrak und wich zurück. Ilolzkam- 
iner sagte: Geduld, wenn wir in einer Viertelstunde 
zu ihm. gehen, .so hat er wieder eine andere Gestalt. 
Dies geschah. Nun hatte ich inein Gesicht ganz weiß 
angestrichen und stand im Hemd da wie ein aus- 
gezehrtes Gespenst, mit niedergeschlagencin Augen. 
Gleich zog er ilui wieder zurück und kam zum drit- 
ten Male. Jetzt hatte ich meine Haare unter di-r 
Nase zusammengeknüpft und eine zinnerne Schüs- 
sel auf die Brust gebunden. Wie die Tür aufging, 
stand ich vor derselben in schrecklich drohender Ge- 
stalt und schrie mit doiniernder Stimme: Zurück, 
Schurken, oder ich drehe euch allen die Hälse um. 

Alles lief abgeredeter weise davon, und der vor- 
witzige, um seine 50 Taler betrogene Bürger zuerst. 

Soviel ihn nun auch der Major bat, keinem Men- 
schen ein Wort von dieser Begebenheit zu sagen, 
weil es auf das schärfste befohíen war, niemanden 
in die Steraschanze zu führen, so vergingen doch 
nur wenige Tage, und man spi-ach in allen Bier- 
häusern von meiner Zauberkunst. Sogar der Bür- 
ger wurde genannt, der mich in einer Stunde in 
dreierlei Gestalt gesehen hatte und noch viele an- 
dere Abenteuer dazu gelogen hatte. Die Sache kam 
vor das Gouvernement. Er wurde zitiert, befragt 
und nannte den Major, welcher iiim diesen Gefallen 
erwiesen hatte; er erbot sich sogar zu einem Jura- 
mente, daß er dieses wirklich gesehen habe nnd be- 
rief sich auf die Augenzeugen. 

Holzkammer hatte deswegen Verdruß und nmß- 
te etliche Tage Hausarrest erleiden. 

Wir aber hatten hernach manches Gelächter über 
diesen lustigen Einfall, welcher viel von mir spre- 
chen machte. Besonders da bisher niemand begrei- 
fen konnte, wie es möglich sei, daß ich trotz aller 
Aufsicht, Fesseln und AVächter dennoch fast alle 
Jahre neue Unternehmungen zur Flucht vollziehen 
und alle, die meinen Kerker visitierten, mit Blind- 
heit schlagen könne. 

Hieraus sielit man, wie der Leichtgläubige betro- 
gen wird, und wie leicht Mirakel und Gaukelspiele 

zu erfinden sind, woraus eigentlicli alhi Hexenge- 
sehicliten entspringen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aus der Technik 

Ein Rekord der drahtlosen Telephonie. 
,In dei großen Versuchs'station Nauen hat die Tele- 
funkengesellschaft neben der Hauptsendeanlage mit 
tönenden Funken, mit der bekanntlich Telegramme 
bis auf Entfernungen von 6000 Kilometer übermit- 
telt werden, auch noch eine kleinere neue Anlage 
hergestellt, und zwar mit einer Telefunken-Hochfre- 
quenzmascliine zur direkten Erzeugung der 
Schwingungen ohne Funken. Obgleich diese Ma- 
schinenanlage nur klein ist und dementsprechend 
bei dei- Telegraphie nur Reichweiten von 1000—2000 
Kilometel' erzielt werden, genügte sie doch, um kürz- 
lich den "Welti'ekord für dralitlose Telephonie auf- 
zustellen. In der drahtlosen Telephonie sind prakti- 
fethe Erfolge in den letzten Jahren nicht erzielt wor- 
den. Auch die Telefunkengesellschaft, die 1907 die 
erste war, die auf .35 Kilometer Telephonie zeigen 
konnte, hatte die Versuche lange Zeit hindurch auf- 
gegeben. Von anderer Seite waren auf wenige 100 
Kilometer Musikstücke übertragen worden, eine elek- 
trische Spielerei, während die Hauptsache, die Spra- 
öhenübertragung, stets mißla»ig. Bei der Telefimken- 
Hochfrequenzmaschine ist es dagegen möglich ge- 
worden, dank einer neuen und imr bei dieser ila- 
schinenanordnung benutzbaren Schaltungsw^eise eine 
tadellose Sprachübertragung zu erzielen. Der oben 
erwähnte Welti-ekord wm'de erzielt, indem vor dem- 
'Nauener Appai-ate halbe Stunden lang Zeitungstext 
vorgelesen wm-de. Eine Reihe von drahtlosen Emp- 
fangsstationen waren hiervon benachrichtigt, st-ell- 
ten übereinstinnnend fest, daß auf ca. 600—700 Ki- 
lometer Entfernung (so zum Beispiel auch in der 
Station des Wiener teolmologisclien Gewerbemu- 
seunis durch Professor Kann) der verlesene Text 
laut ankam und vollkommen verstanden wurde. Es 
wm'de teilweise sogar berichtet, daß der Mann in 
Nauen nnnötig laut gesprochen halx?, und anemp- 
fohlen, für leiseres' Sprechen zu sorgen. Der eli^'^- 
tilsch neue Weg erscheint nach diesen Versuchen 
sehr aussichtsvoll mid man darf hoffen, daß unter 
Verwendung sein' großer Maschinen eine transat- 
lantische Telephonie vielleicht doch noch mög- 
lieh wei*den könnte. 
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V A 
V  Lebende Urwelttiere? 

Von Friedrich. Otto. 

Die Frage, ob es noch lebende, gigantische Tiere 
ftuf^dtr Erdo gibt, Avird von Zeit zu Zeit in der 
Oeffentlichkeit heftig' diskutiert und ist auch jetzt 
wieder einmal aktuell geworden, durch die Ent- 
deckung von Spuren eines riesenhaften Unvelt- 
reptils,- das in südbrasilianischen Urwäldern sein 
Unwesen treibt. Eine "Reihe von brasilianischen 
Zoologen verbürgt sich für das Vorliandensoiu sol- 
cher Riesen, die aber noch keines ifenschen Auge 
genau gesehen hat. Im Staate Paraná wurde bereits 
vor einigen Jahrzehnten Spui'en eintis solclion Eie- 
senjiärchens efitdeckt. Ein ganzes Feld war von 
den unbekannten Wesen zer\yühlt w'orden und die 
Spuroi wiesen auf Tiere von 2-—3 Meter Dicke hin. 
Andere Zeugen sahen später in derselben Pi'ovinz 
ein Tiei' von Iläusergi'ößo, -das gewaltige Arauca- 
rien umriß und eine Län^-e von 25 Uretern haben 
sollte. Die Brasilianer nennen das rätselhafte Tier 
Minhocao, das "uäe der Teufel zwei große Hörnei' 
besitzt. Skeptiker behaupten, daß es sich bei die- 
sem seltsamen Wesen nm' um ein gTößores Gürteltier 
handeln könne, das dank seiner unterirdischen Le- 
bensweise bisher allen Angriffen entgangen sei. 
Auch hallen es manche Sachverständige f^r völlijg 
ausgeschlossen, daß in dem reichbevölkerten Süd- 
bi'asilien trotz seiner Unvälder noch unbekannte 
Riesentiere vorhanden seien. Hingegen soll es nicht 
ausgeschlossen sein, im völlig unerforschten großen 
.Waldgebiet des Orinoco zoologische Ueberraschun- 
gien zu eileben. 

Ciroße Kämpfe lün und wieder hat die in Clüle 
gefundene Haut eines Unveltriesen hervorgerufen. 
Das .vielumstrittene tote Tier wurde in Südchile am 
Meerbusen von Ultima Esperanza von dem Kapitän 
Eberhai'd in einer Höhle gefmiden. Man fand in 
seiner Nachbarschaft auch Mensclienkuochen und 
schloß daraus, daß beide noch zusammen g^elebt 
haben. Das Fell des sogenannten ilylodon war aller- 
dings ganz Avunderbar und findet sich b^i keinem 
lebenden Tiere wieder. Das Fell ist 1,5 Zenthneter 
dick und besitzt unzählige Knorbel, die- imien ein- 
gelagert sind. Das Ilritische, und kürzlich aucli das 
jBerliner Museum halxMi Teile des Mylodonfi^llcs er- 
worben. Dennoch soll das gut erhaltene Feli kei- 
neswegs darauf liindeuten, daß man nocli heutci ein 
solches Riesenrätseltiei' lebend vorfinden wenle. 

Amerika ist nicht der einzige Erdteil, in dem 
nach Urwelttieren gejagt wierd. Friedrich Ger- 
etäcker, der bekannte Reiseschriftsteller, unternahm 
als letzte und gefahrvollste Reise seines Lebens 
einen abenteuerlichen Zug am Mm'rayfluß in Austra- 
lien, <Jor ihn wiederholt in Gefalxr brachte, das von 
den Australnegem sein' begehrte Nierenfett und da- 
mit sein Leben zu verlieren. Auf dieser kühnen 
rt^'^anderung', die Gerstäcker olme jeden Begleiter 
imternalmi, gelangte er an einen der großen Sümpfe, 
an dessen Rand die Eingeborenen niu' mit großer 
.Vorsicht jagten und fischten, während sie nachts 
unter keinen Umständen an ihm allein entlang ge- 
wandert wären, aus Furcht vor einem großen un- 
bekannten Tiere, das sich tagsüber im Sumpf ver- 
borgen hielte und Nachts an Land auf Raubzüge 
ausginge. Gerstäcker untersuchte mehrere Tage 

lang eingehend die ganze Umgebung nach dem ge- 
heimnisvollen Tier, bekam es aber nicht zu Gesicht 
und fand auch nirgends Spuren von dem Fabelwesen. 

Ein anderer Reisender, der Afrika im Motorboot 
durchquerte, hatte mehr Glück auf seiner Jagd nach 
einem Urwelttier. Es war dies der bekannte 'Ober- 
leutnant Graetz, der den dunklen Erdteil einmal 
im Automobil und ein andermal im Motorboot durch- 
querte. Auf der Motorexpedition kam er auch nach 
dem Banguelosee. Von diesem sagt Oberleutnant 
Graetz: Dort haust im Morast das von den Ehi- 
geborenen gefüi'chtete Nsanga, ein degenerierter 
Sourier, dem Krokodil zum Verwechseln ähnlich, 
luir mit dem Unterschied, daß' die Haut keine Schup- 
pen trägt und die Zehen mit Krallen l>ewehrt sind. 
Es gelang mir nicht, ein Nsanga zu erlegen, doch 
erwarl) Ich auf der Insel Mbawala Bruchteile einer 
Haut. 

Das lirgebnis der interessantesten aller .Jagd- 
expeditionen auf mibekamate Großtiere steht noch 
aus., denn die nach Innerafrika aufgebrochene eng- 
lisclie Expedition ist noch unterwegs. Sie will 
gründhch den Gerüchten auf den Gnmd gehen, die 
hartnäckig behaupten, daß sich in den großen für 
Menschen völlig imdiu'chdringlichen Sümpfen des 
Zambesi, ein „Wasserelefant" von enormer Größe 
atrtlialte, der seinem ganzen Habitus nach den Tior- 
formen vergangener Zeitepochen angehöre, also ein 
noch lebender uns un'bekannter Vertreter der Ur- 
zeit sei. Auch der „Vater der Tiere", der un- 
Jängst verstorbene Tierhändler Karl Hagenbeck ist 
von. seinen Tierjägeni wiederhölt darauf hingewie- 
sen worden, daß in den iimerafrikanischen Siimpfen 
große unbekannte Tiere zu Hause seien, daß es aber 
völlig unmöglich sei, in jene Sümpfe einzudringen. 
Die einzige Möglichkeit, das riesige Sumpfgebiet zu 
erforschen, biete eine Luftsdüffexpedition. An eine 
solche sei aber der Kosten und auch der Gefahren 
wegen nicht zu denken. Einmal haben übrigens 
die Erzählmigen der Eingeborenen von einer mäch- 

' tigen und wunderbar gezeichneten Antilope doch 
recht behalten. Einer Expedition des Herzogs Adolf 
P riedrich von Mecklenburg gelang es, jenes Fabel- 

itier, das Okapi, zu erlegen, und die Haut sc"hmückt 
' jetzt das Senckenbergisclie Museum zu Frankfurt 
am Main. 

Vermischtes 

Eirt Tag oline Trinkg-elder. Eine Plaude- 
i-ei der „Neuen Freie Presse" über „Wien, die 
Stadt der Trinkgelder" liat einen ilu'er Leser ver- 
anlaßt, einen Tag zu verleben, ohne Trinkgelder 
zu geben. „Morgens", berichtet jetzt der kühne 
Herr über diesen abnormen Täg^ „beg-ab ich mich 
zum Rasieren. Die Tatsache, daß ich dem Gelülfen 
seine ^'ewolmten zwanzig Heller nicht als Douceur 
gab, hatte keine direkt bösartigen Folgen. Nur daß 
der Gehilfe, als ich das gesamte Wechselgeld ein- 
steckte, wie toll an dem Samtkragen meines Win- 
tenxjckes in die Höhe sprang und auf ihm mit einer 
scharfen Stahlbürste rabiat auf- imd abfuhr, wobei 
seine beiden Augäpfel teils aus Eifer -hervorquol- 
len, teils auf mehie rechte Hand schielten. — "Nach 
Tisch besuchte ich mein Stammcafé. Beim Zahlen 
gelangte meine Absicht ins Wanken. Der Marquem' 

pflegt nämlich in diesem Café den ihm bekannten 
Gästen das Trinkgeld in der Höhe von zehn Hellern 
schon gleich abzuziehen, wobei er seit ung-efälir 
elf Jahren täglich in witziger Weise sagt: „Mit 
IMacherlohn bitte". Nicht nur also, daß ich kein 
Tringeld geben wollte, ich mußte es sogai' zurück-, 
fordern. Ich sagte also ruhig und ernst; „Ich be- 
komme noch zehn Heller!" und als der Marqueur 
von Macherlohn sprach, erklärte ^cli, daß ich keine 
Macherlöhne mehr gebe. Der kleine dicke Mar- 
queur und der neben ihm stehende mag-ere, dünne 
zweite „Wasserbursch" brachen in ein 'schallendes 
Cielächter aus, schüttelten sich vor Heiterkeit, dei* 
Dicke zog in sichtbaren Schmerzen ein Knie hoch 
wie ein besserer Schlangenmensch, während der Ma- 
gere mit ungeheuer aufgerissenem Mund zu brül- 
len begann. Die Leute hielten mich für einen aus- 
gemachten Witzbold uiid liefen von Tisch zu Tisch, 
um auch die andern 'Gäste zu ei'heitern. Ich aber 
zog mit gekrümmtem Buckel von dauneu. Der Tag 
verlief dann sehr ruhig, ich ging ins Theater, und 
abgesehen davon, daß der Mann bei der Garde- 
rebe, der mir in den Mantel half, etwas von 
Schmutzian murmelte, ist weiter nichts Bemerkens- 
wertes geschehen. Ich speiste dann in 'einem Re-, 
staurant ersten Rang-es, und ich muß gestehen, daß 
mir das Herz klopfte, als es zum Zahlen kam. Es 
fi'ing aber insofern gut vorbei, als der Zahlkellner, 
cier Sneisenträjrer und der Pikkolo derartig maßlos 
erstaunt waren, daß sie mich, Avälirend sie mit 
ilu'en drei Servietten krampfhaft wedelten, nm* 
stumm ansahen. Ich glaube, daß der Zalilkellner 
fürchtete, ich werde im nächsten Augenblicke Re- 
volverechüsse abfeuern oder einen Purzelbaum 
scníàgen, imd froh war, als ich, olnie ihm etwas 
zu tun, ging. Kaum war ich draußen, als' sich der 
Speisenträger „derfangte" und auch hinauslief, um' 
mich noch ein wenigi anzuschauen. — Und dann 
flüsterte er intensiv mit dem Chauffeur des Autos, 
das ich herbeigewinkt hatte. Ich wohne in der 
Josefstadt, und die Autofahii konnte ungefähr acht 
Minuten In Anspruch nehmen. Sie dauerte aber 
diesmal länger. Es vergingen 15, 20 Minuten, und 
iQh war nqch itnmer njcht da. Als ich' mich nun^ 
soweit es die Dunlielheit gestattete, draußen orien- 
tierte, entdeckte ich, daß der Chauffeiu- ununter- 
brochen um ein grelies Häusergeviert herumfuhr. 
Ich schrie, ich läutete, ich brüllte, und nun fuhr 
er endlich vor mein Haiis. Der Taxameter wies auf 
8 Kronen mid 95 Hellei-, Ich gab dem Kerl neun 
Kronen und wartete nicht auf den Rest, da man 
schließlich die fünf Hellcir kaum als Trinkgeld be- 
trachtet. Aber der Chauffeur lief mir zum Haus- 
tor naeh, gab mir zwei Zweihellerstücke imd ein 
Einhellerstück imd sagfte im schönsten Fiaker- 

' deutsch: „Von so an Gawalier, der was an armen 
' Kclhier mit dem Trinkgeld blitzt, nehm i a nix. 
Aber auf meine Kosten bin i a bei Ihna schon 
kimima, HeiT, dös sag' i Dina". Bilanz dos Tages: 
Der Marqueur in meinem Stammcafé hat mich heute 
mit schallender Heiterkeit begi-üßt, mir vertraulich 
auf die Schulter geklopft und zwei Älacherlöhne ab- 
gezogen. Ich kann nie wieder in das gute Restau- 
rant gehen, ich mußte mich von einem Chauffeur 
beschimpfen lassen luid ihm statt drei Kronen deren 
neim bezalilen, und ich habe mindestens eine Krone 
an Trinkgeldern erspart. Ich tu's nicht wieder". 

Eine D ic ht er Fahrt durch Amerika im 
K a n 0 e. Ein amerikanischer Dichter Jack Sülü- • 
van, der sich schon durch mehrfache siM)rtliche 
Leistungen hervorgetan hat, hat jetzt ein originelles 
und merkwürdiges Untemehmen begonnen: er will 
in einem kleinen Boot, das er nur mit den "Schlägen 
seines Ruders vorwärtstreibt, von New York nach 
San Francisco fahren. " Seine Eoule geht zunächst 
den Hudson aufwärts bis Alban^ und dann durch 
den Erie-Kanal nach Buffalo. Von dort fährt er 
über den Eric-See nach Toledo, und dann nimmt ihn 
der Maumee-Fluß auf, von dem er in dem Ohio 
und darauf in den jMississippi gelangt. Am 1. Ok- 
tober hofft, er in New Orleans zu sein. Von da will 
er an der Küste von Texas und Mexiko herunter- 
rudern bis zmn Panama kanal, den er durchfährt, um 
zuletzt wieder die Küstenlinie bis nach San Fi-an- 
cisco zu verfolgen. Die Ausrüstung des Dichters, 
der seine Reise im vorigen Monat angetreten hat^ be- 
steht in einem Zelt, einer Flinte, Angelgerät, einem 
Waldhorn, durch dessen klagende Töne er die idyl- 
lische Romantik seiner Bootfahrt erhöhen will, und 
in einem Band eigenej- Gedichte, der ihm augen- 
scheinlich als geistige NTahrung genügt. Ein Jalir 
lang will er so im Kauoc poetische Eindrücke sam- 
meln . ;Mit sich führt er auch noch' eine schriftliche 
Botschaft des Bürgermeisters von New York" an 
den Bürgermeister von San Francisco, die er nach 
glücklicher Beendigung seiner eigenai-tigen Künst- 
lerfahrt übergeben wird. 

Ist die Ehe langweilig? Und aus welchem 
Grunde? Unter diesem Titel hat eine englische Zei- 
tung eine Umfragte erlassen und aus den verechie- 
densten Gesellschaftsklassen zum Teil sehr inte- 
ressante Antworten erhalten. Da ist zmiächst ein 
ibegeisterter Anhänger der Ehe, der meint, daß die- 
se Institution die allerbeste auf der Welt und die Frau 
die großartigste Eroberung ist, die der Mann über- 
haupt machen kann. Ein aaiderer ist schon mehV 
skeptisch, er unterzeichnet: „Ein glücklicher Mann, 
obwohl verheiratet." Seiner Ansicht nach 
gibt es allerdings monotone und langweilige 
Ehen, aber dann sei nur der Mann daran sclmld. 
Ein anscheinend sehr humoristisch veranlagter Ehe- 
mann bestreitet ganz entschieden, daß die Ehe lang- 
\veilig ist und führt zum Beweise folgendes an; 
„Morgens um 6 Ulir beginnt mein Baby zu schreien, 
und ich muß es beruhigen. Um 7 Uhr wiederholt 
sich der Lärm. Ich muß wieder helfend zusprin- 
gen und -danu meine Frau trösten, die einer Ohn- 
macht nahe ist. Endlich laufe ich ins Bureau, und in 
aller Eile komme ich zum Mittagessen. Das Kind 
schreit schon Avieder, und wieder muß ich es trö- 
sten. Lizwischen ist mein Essen kalt geworden. Am 
Abend, wenn ich ermüdet mid abgespannt aus dem 
Dienst komme, wiederholen sich diese Scenen noch 
mehrmals. Wie kann man also eine Ehe langweilig 
nennen?!" Auch eine Ehefrau kommt zu AVorte, 
doch ilire Antwort ist sehr traurig. Sie sitzt den gan- 
zen Tag mit drei kleinen Kindeni allein wie in einem 
Kloster, und am Abend geht der Jfann in den Club. 
Die Aermste kann sich nichts Langweiligeres den- 
ken als eine Elie. Zum Schluß soll hier noch ein Phi- 
losoph der Ehe das "Wort halxin. Er ist der Ansicht, 
daß viele Ehen glücklicuei' sein würden, wenn .Mann 
und Fi-au es verständen, auf einander Rücksicht zu 
nehmen u. sich gegenseitig Concessionen zu machen. 

m 
p 

GUILHERME GAENSLY 

zrrzzzzr IFliotogrrsiplx 

SÄO PAULO Raa da Boa Vista No. 39 8Ä0 PAULO 

empfiehlt sich für all ins Fach schlagende Arbeiten. 

Spezialität: Landschaften sowie Gruppon-Aufnahmen ausser dem Hause 

B a: 

Escriptorio Commercial 
de. 

Eurico Barbosa 

Uebernimmt Käufo und Ver- 
käufe *on Wertpapieren, Auf- 1 
nahn en von Hypotheken auf I 
Häuser oder bei Kaution von j 
Wertpapieren, jKäufe u. Ver- i 
käufo von Grundstücken und 
Häusern, Diskontiert wechsel 
und übernimmt irgendwelche 
in dieses Fach einschlagende 
:: Geschäfte. :: 

Ena de S. Bento 61 - Sala 12 
S.PAULO (3238 

Ora. Casimira Lonreiro 
Aerzti n 

Diplomiert von der medizinisch- 
chirurgisc-:n Schule in Porto. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 

ier u. Bouccicant. Ehemalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
^lin, Lepage, Bemolin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifacio 32, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo de Pay 

sandú N. 12, Telephon 1428. 

Praktischer 

Zusckeidekursus 

geleitet von 
Mlle«. Maillet 

Largo da Liberdade 27, (sobrado) 
S. PAULO 

a Stunden täglich, von 8—11 Uhr 
vormittags oder von 1—4 Uhr 
nachmittags .... Ke.SOSOOO 

Vorhei ige Bezahlung. 35C6 

Laus, Mcidemos i 

Spezialhaas für ZoliaMertigongeii in Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

SÂO PAULO: 
— Rua da Boa Vista No; 10 — 
Caixa postal 577 Telephon 2973 

SANTOS: (3ifió 
— Rua 15 de Novembro No. 79 - 
Caixa postal 7V Telephon ni9 

Bar nnd Restaurant 

Guanabara 

Traressa do Graade líotel 10-B, S. Paulo 

Vorzügliche deutsche Kücbe 
In- und ausländische Getränke bes'er Marken 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc. 
——— Geöffnet bis 2 ülir morgens ——— 

Es ladet höfl. ein der Geschäftsführer Carl Sc^ReldSf. 

Especificum 

für Damen und schwache Personen 

Mistura Ferruginosa Glycerinada 

(Glycerinhaltige Eisenmixtur) 

Hergestellt vom Apotheker 

Erich Albert Gauss 

Analysiart durch die staatliche Sanitätsbehörde, ansgezeich- 
net mit dem Ehrendiplom und der goldenen Medaille durch 
die italienische, chemisch-physikalische Akademie Palermo. - 
Das letzte Wort in der positiven Medizin. Ersetzt mit gros- 
sen Vorteilen: Emulsionen, Weine, Elixire etc. Das beste und 
sicherste Mittel in der Behandlung bei: 
Blutarmut, Bleichsucht, Weissfluss. Gebär- 
mutterschmerzen, Unregelmässigkeiten der 
Monatsperiode, Ausbleiben derselben, Gebär- 
mutterblutungen, Appetitlosigkeit, Malaria, 
Anchylostonum, Nervenschwäche, Nähr- und 

Kräftigungsmittel. 
Unvergleichlich für Männer, Frauen und Kinder. 

Guarujá 

empfiehlt sich dem wert. Publikum 
Schöne freundliche Zimmer, 
ausgezeichnete Küche, warme 
Bäder, herrl. Seebäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

S446) Inhaber: João Iversson 

Bar Quinze 

Raa 15 de Novembro 59 - SÃO PAULO - Telephon Nr 3062 

I Grosse Auswahl in kal:en Speisen 

' Ausländische Liköre und Weine 
j bekanntester Marken. 
Stets frische Germania-Chops à 200 Reis. Täglich Wiener-Würste 

mit Sauerkraut. 
Zum regen Verkehr ladet höflichst ein 

Marins Aa^aard. 

in schönster Lage in Mandaqui, 
(Cantareirabahn) noch billig zu! 
verkaufen. Näheres bei Dr. Leb- j 
feld, R'ia QuintandaS, u. Wilhelm j 
Tolle, Mandaqui. 3551 j 

UlBli' 
Rua da Constituição N. 88 
== Üiantos z= 

empfiehlt sich dem geehrten 
:: reisenden Publikum 

12ij8) Der Eigentümer 
PaulSchönenberger 

General-V'ertreter für São Paulo und Minas: 

Companhia Paulista de Electricidade 
Ausführung elektrisc'ier Anlagen jeder Grösse und Umfanges 
für Stark- und Schwachstrom. — Depot sämtlicher Materialien 
für elektrische Anlagen. — Ständiges Lager in allen Telefon- 

Artikeln der 
Telefon - Fabrik Aktien - Gesellschaft 

vormals J. BERLINER, Hannover 
Komplettes Lager von Telefonen, kompletten Telefonstatio- 
nen, sowie sämtliche Materialien für Fernsprech-Anlagen. 

Hauptkontor: 
Riia São Bento ]\r. 55 — São Paulo 

Gutachten des bekannten Ij 
Arztes Dr. Walter Seng, 

São Paulo 

S, Paulo, 12. März 1912. 
Geehrter Herr Erich A. Gauss! 

Ich habe Ihr Especificum 
bei drei Kranken meiner Pri- 
vat- und Hospital-Klinik an- 
gewendet u beglückwünsche 
Sie heute, Herr Gauss, wegen 
des sicheren Erfolges; den 
diese Anwendung brachte. 
Alle nehmen diese Arznei mit 
grosser Leichtigkeit, und die 
Kranken selbst, wenn sie die 
wohltuende WirKung erken- 
nen , verlangen aie Fort- 
setzung der Behsndlung mit 
derselben. Icu kann ihnen 
einen Rat erteilen Es ist 
nicht Reklame für Ihr Prä- 
parat zu machen, es selbst 
wird es tun. Jedes Glas, das 
verkauft wiid, ist die beste 
Reklame, weil es die Wir- 
kung hervorbringt, was mehr 
wert ist als alle Broschüren, 
Annoncen, Atteste und Aehn- 
liches. Sie können diesen 
Brief verwenden, denn nicht 
durch mich soll Ihr Präpa- 
rat geehrt werden, sondern 
es ehrt uns. 
Stets zu Ihier Verfügung 

Dr. Walter Seng m. p. 
Rua Itapetininga 23, S. Paulo 

Gutachten des Dr. Franc" í 
Meirelles, bestbekannter | 

Arzt in Pirajú ~ São Paulo 
Pirajú, 23. April t9i2. 
Sehr geschätzter Herr Gauss! 
Ich beehre mich, Ihnen, ver- 

ehrter Freund, mitzuteilen, 
dass ich Ihre Mistura Fer- 
ruginosa Glycerinada in mei- 
ner Klinik verwendet habe. 
Ich habe damit grossartige 
Resultate erzielt. 

Ich habe sie verordnet bei 
Anchylostomum und Sumpf- 
fieber. Die vollständige Hei- 
lung geschah in go kurzer 
Zeit, dass ich ganz und gar 
überascht war. Das Medika- 
ment hat so angenehmen Ge- 
schmock, und so sichereWir- 
kung, dass die Patienten es 
sehr gerne nehmen. Ich be- 
glückwünsche Sie, verehrter 
Freund, zu der Wohltat, wel- 
che Sie der Menschheit erwie- 
sen, sowie zu dem wissen- 
schaftlichen Erfolge, den Sie 
Ihren bestäniligen zähen Stu- 
dium zu verdankeil haben. 
Seien Sie überzeugt, dass ich 
in meiner Kli'iik Ihr" Präpa- 
rat stets verwenden werde, 
wo es nur angeht. Genehmi- 
gen Sie den Ausdruck mei- 
ner Glückwünsche und ver- 
fügen Sic frei über Ihren 
Freund 

Dr. Franco Meirelles. 

Dr. Stapler 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur und Frauenarzt. 
Rua Barão Itapetininga 4 

S.Paulo. Von 1—3 Uhr. 
( 'S Telephon 1407. 

Dra. 

v;'-. 

r^Zäbni^Sali^ 

in gesunder Lage, mit 
wunderbarer Aussicht auf 
die Stadt, mit allen moder- 
nen Einrichtungen ver- 
sehen, ist per sofort zu 
vermieten. Näheres Rua 
Bella Cintra 136, Ecke 
der Rua Pedro Taques, 
S. Paulo. 

São Paulo. 
Dieses Etablissement hat eine 

-erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der für Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung. 

Tausende Personen geheilt. 

P'abrik und Laboratorium: 

S. Roqae, Largo da Matriz 10, Est. S. Paulo 

Zum Verkauf in folgenden Drogerien : 
In S. PAULO: Herren Baruel & Comp., Rua Direita N. 1. 

Herren Braulio & Comp., Rua de S. Bento N. 34-A. 
„ Figueiredo & Comp., Rua Alvares Penteado tj. 
„ Laves & Ribeiro, Rua Direita N. 55. 

In SANTOS: Companhia Santista de Drogas, Rua 15 de No- 
vembro N. 22 und in allen grösseren Apotheken in der 
Stadt und auswärts. 

In CURITYBA: Herren Onken & Möller. 
In RIO DE JANEIRO: Herren J. Rodrigues & Comp., Rua 

Gonçalves Dias N. 59. 
Man verlange: MISTURA. GAUSS 

Preise áêOOO die Flasche. 

Br, riscier Junior 

Zahnärztin 

Spezialistin fiir Zahn- 

regulierungen 

Raa José Bonifacio S2 
S. Paulo. 

fiastliaus Weisse Taute 

Rua do Triumphe á—5, S. Paul 

hält Bich dem verehrtcnreisenden 
Publikum bestens empfolden. 

Vorzug''che Küche, helle Zimmer, 
gute Be. n. — Tischweine, Ant- 
arotica-Sci. -^pen u. Flaschenbiere 
stets zur Auswahl. — Aufmerksa- 
me Bedienung. Massige Preise. 
Pensionisten werden angenom- 
men. Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. ib, sobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezial.st für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Brückenarbeiten 
nach dem System: 

Professor Dr. Eng Müller 

Rechtsanwalt 

S. Paulo, Rua Direita 2 
Caixa Postal 881 

Sprechstunden t. 2 

zs ei: 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora ü?, S. Paulo ! 
■ hält sich dem hiesigen u. reisen- 
' den Publikum bestens empfohlen, 
i Gute Küche. freundliche Bedie-1 
■'nung, luftige Zimmer, saubere I 
Betten, massige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

23 25) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch' Mahlzeiten 
ausser dem Hause. 

Dr. Alexanikr Haoer 
ehem. Assistent an den Hospi- 
tälern in Berlin, Heidelberg, Mün- 
chen und der Geburtshilfl. Klinik 
in Berlin. Konsultorium: 
Rua ilfandega 79, 1—4 Uhi 

Wohnung: 
Rua Corrêa de Sá 5, S.Thereza 
322) Rio de Janeiro. 

Für Herrn 

in Sant' Anna, liegen 

Nachrichten in der Exp. 

d. Ztg., S. Paulo. 

i^raii II. Frida Wendt 
Deutsehe diplomierte Hebamme 

Raa It de Agosto 30 
S. PAULO 



Deutsche Zeitung — Montag, den 4, August 1913 

Drei Jahre 

unausg-psefztes Leiden 
Heilnng dnrch 6 
Flaschen Elizir 

Herren 
Nachf. des João da Silva Silveira 

Seit langer Zeit litt ich an einer 
furchtbaren Krankheit, die mir 
alle Kräfte raubte, bis ich auf 
Anraten des Herrn Dr. Francisco 
Simões Lopes das Elixir de No- 
gueira zu gebrauchen begann. 

Die Heilung war so schnell und 
sicher, dass ich mich verpflichtet 
fühle, Ihnen öffentlich meinen 
Danli abzustatten. 

Dieses tue ich in diesen Zeilen, 
die ich an den richte, der zum 
Wohle der Menschheit ein so 
sicheres ^íittel erfunden. 

Ihre 

Baria da Conceição Noreira 

PELOTAS, 1902. 

Wird in allen guten Apotheken 
und Droguerien dieser Stadt ver- 
kauft. 

Aufgebot 
Es wird hierdurch bekanntge- 

macht, dass der Friedrich WiL 
heim Moser, seines Standes Kauf- 
mann, geboren in Berlin, 23 Jahre 
alt, wohnhaft in São Paulo, Sohn 
des Hermann Moser, verstorben, 
zuletzt wohnhaft in Berlin und 
der Emilie Moser, geborenen 
Schröder, wohnhaft in Berlin; 

und 
die Klara Emma Raeder, gebo- 
ren in Berlin, bisher wohnhaft 
in Berlin, Tochter des Robert 
Rae.ier, verstorben, zuletzt wohn- 
haft in Berlin, und der Marie 
Raeder, geb. Schneider, wohnhaft 
in Beriin beabsichtigen, sich mit- 
einander zu verheiraten und diese 
Ehe in Gemãssheit des Reicbs- 
gesetzes vom 4. Mai 187Õ vor dem 
unterzeichneten Beamten abzu- 
schliessen. 

São Paulo, den 28. Juli J913 
Der Kaiserliche KonsnL 

(gez.) Will 

LÄA\PAPA 
Con 

FlOotMETAL 
ESTIRADO 
^ INQUEBRAVEÊ 

Heirat. 
I Gesucht wird von soli- 
dem Wittwer in mittleren 

i Jahren, mit aufrichtigem 
Charakter u. guter Stellung 

,im Innern, eine passende 
Lebensgefährtin, Fräulein 

. oder Wittwe ohne Kinder 
zwischen á5 — 4ö Jahren, 
mit häuslichem gutem Ge« 
mOt. Geil. Briefe unter 

Erhältlich in allen bedout nderen ^ 
Installationsgeschäften undjbei der !gxp. d. Ztg. S.Paulo. 3712 

Aus gezogenem 

Metalldraht 

Unzerbrechlich 

„AEG" 

Sul Americana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft-Berlin) 

Rua do Hospicio 59 Bio de Janeiro Rua do Hospicio 59 

Dr. Senior 

Amerikanischer Zahnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
2986 

Gouvernante 
Ii 

gesucht, die deutsch und französisch per- 

fekt und auch etwas portugiesisch ver- 

Dr. Worms 
; Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 

I Preis der Internationalen Welt- 

steht. Offerten unter N. Z. an die Exp.'sehrTetlm!ln drdemschen 
- _. , M.n.« Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
d. Ztg., Rio de Janeiro, CaixaPo>fal302. 

Zahnoperationen. Garantie für alle 
i)rothetische Arbeiten Schmerz- 
oses Zahnziehen nach ganz neuem 

priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 ühr nachmittags. 
PraQa Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wohnung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 252-2 

PMUti 
per sofort gesucht in der Rua 
Maranhão 3, S. Paulo. (3561 

Möbliert. Zimmer in Rio 

sofort gesucht 
von jungem Kaufmann. Gute 
Verbindung mit Stadtinnern und c^„v,  «  
gesunde Lage Bedingung. Offer-' Soeben eingetroffen: 
ten mit Preis und ausführlicher wormandie 
Beschreibung an W. F., caixa 617; Camenibert (»es Princes 
Rio de Janeiro. 3722 5° j íí°. 

Pontl 'Eveque des Pnnces 
Roquefort und ehester 

Deutsche Köchin 
Steppen und Delicia 
Rahm und Edamer 
Schweizer 

Casa Schorcht 
welche etwas Portugiesisch ver-} 
steht, von kleiner Familie bei I 
gutem Gehalt gesucht. RuaAlagoas { 
26, zwischen Rua Itacalomy und 12, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Avenida Angélica, S.Paulo (3714 Telephon 170 Caixa 253 

ist das geräumige Haus in der 
Rua Sampson N. 75, Querstrasse 
der Rua Bresser, mit Saal, Ess- 
saal, 4 Schlafzimmern, Vorrats- 
kammer, Badezimmer mit kaltem 
und warmem Bad, Küche, Garten 
und Hof. Preis 130$000. 

Schlüssel ist nebenan (No. 73) 
und weiteres mit dem Eigentümer 
Alameda Rocha Azevedo No. 25, 
Avenida Paulista, S. Paulo (3369 

Dr. Scbmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-. Käsen- und Hala- 
krankheiten. Früher Assi- 
stent-Arzt ÍH den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
ürbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Unr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Paulo 

Gul mSMierter Saal 

mit (im Fenstorii nach der Strasse, ist, bei 

(leii'isclier Eamiiie }ier sofort zu vei inii ten. 

Biiii Barão Giiaratyla 0, Cattcte, Kio de 
Janeiro. 

ßanco Aileniáo Traosatlantico 

(Üeotseiiie Üebefseeiselie fiank) 

Kapital Mark 30.0^0.000.— 
Reservefonds ca. „ 9.000.000.— 

Monatsbilanz dor Filiale in Rio de Janeiro 
per 31. Juli 1913. 

ACTIVA 

CASALUCliUtlS 

Ganze 

National-Feier 

Pic-Nic in Bertioga 
Sonntag, den 10. August 
Abfahrt von S. Pauln-Luz 
6 Uhr morgens, Rückkehr 
:: 8 Uhr abends, .: 
Preis per Person 8$000 

Mitglieder u. Freunde des Cercle 
sind fieundl. eingeladen Karten 
sind im Vor-Verkauf bei den, 
Herren João Heinrich, Pension | 
Suasse, Rua Brig. Tobias 1, und j 
João Dier berger, Loja Floricul-j 
tura, Rua 15 de Novembro N. 59, | 
zu haben. | 
3564 DER VORSTAND. 

Kasse Rs. 
Kontokorrent „ 
Diskontierte Wechsel „ 
Stammhaus, Filialen und Agenturen , , „ 
Inkassowechsel   
Inl asso-Korrespondenten. , , . , 7 . „ 
Kautionen und Depots .     
Verschiedene Konten „ 

Rs. 

3 808:913fl20 
11.695:932f791 
7.177:769»175 
1.317:533Í645 

14.066:6721870 
e.054:725$466 
7.255:96'1917 

447:6 

Spickaale 

Rua Direita N. 55 B 
São Paulo. 

Masciiinist 
Für eine elektrische Dampfzen- 

trale wird ,ein guter Maschinist 
fürs Innere gesucht. Nur solche 
mit guten Zeugnissen wollen sich 
melden 

Bromberg, Hacker & Comp. 
Rua Quitanda 10, ö. Paulo. 3567 

für mech Weberei wünscht sich 
zu verändern, hat Webeschule be- 
sucht und war auch als Werk- 
meister einer K. K. Webschule 
in Oesterreich tätig. Ist firm in 
Herstellung jeder Art von Baum- 
wollwaren, ebenso Schafwoilwa- 
ren, ob Kammgarn, Streichgarn 
oder VigOijne. Langjährige Pra- 
xis. Tüchtiger Monteur u. Vor- 
richter. Spricht Deutsch, Portu- 
giesisch, Spanisch und etwas 
Polnisch. Gefl. Offerten unter 
,,Webineister" an die Exp. ds. 
Bl., São Paulo. 348J 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

ßr. Henrique Undenberg 
Spezialist 299S 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantsohitsch—Wien 

Spezlalarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden ; 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnung: Raa Sa- 

hara 11, S. Panln 

DERNIERS MODELES DE . PARIS 
chics et bon . marche, chez 
MADAME ALICE 

Tailleurs, Fourrures, Blonses, 
Robes etc. 

Raa Boa Vista N. 5, Sala N. 6, 
SAO PAULO (3740 

51.825:13fc$872 

PASSIVA 

Deklariertes Kapital der Filiale .... Rs. 
Depositen in Kontokorrent mit u. ohne Zinsen „ 
Depositen auf Kündigung „ 
Indossanten von Inkassowechsel ... „ 
Stammhaus, Filialen und Agenturen . . „ 
Depot-Gläubiger   
Verschiedene Konten  

S. E- & 0. 
Bs. 

3.000:0008000 
7.23õ:020$598 
3.936:843$440 

20.121:398$.336 
9.429:1891805 
7.255:961 $917 

846:724$776 
51.825:1388872 

Gezeichnet: 
P. Richarz, Dircctor-Gerente; K. Esfag, Contador. 

i 

ittFCriipiiiiiili 

1 Bmin. 
Zahlstelle: São Paulo 

Mittwoch, den 6. August 1913 

Mitglieder-Versammlnng! 
im Lokale Rua Couto Magalhães 13; 

Tagesordnung: 1 
1. Die allgemeine Lage im graph. 

Lans, Mcodemos & €o. 

Spezlalhaas für Zoilabfertigungen in Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

SAO PAULO: 
' — Rua da Boa Vista No! 10 — 
Caixa postal 577 .: Telephon 2973 

i 

Berufe in Brasilien 

schlossene Sperre , 
3. Hitteilungeü des Vorstandes ' —^  XiT Ü i~' ^ 

s,."«;' '"CÄ.vor.u.d. Neues Wohnhaus 
N.B. Die Sperre über die Pri- noch nicht bewohnt gewesen, ist 

vat-Lithographie Broschkovsky- zu vermieten. EnthaU: yi^uen- 
bchäfer bleibt nach wie vor be- saal, Esszimnier, 2 Schlafzimmer, 
stehen. D. O. Küche, Badezimmer etc.; elektr. 

Licht. 1 ravessa Cemitério No. 3, 
rm • Ecke Rua Consolação, Bond vor 
/U vermieten der Tür. Preis i. kl. Wasser 135Í MjM TWl llllViVli erfragen bei dem Besitzern. 

ein elegant möbliertes Zimmer. Besser, Rua Tupynambá No. 24 
Rua Santo Antonio 97, S. Paulo. (Largo Guanabara)^  

SANTOS: . (318- 
— Rua 15 de Novembro No. 79 
Caixa postal 71 :: Telephon 6n 

sucht per sofort Stellung. Zu er- 
fraeen Rua Tres Rios Nr. 35, Bâo 
PtiOlo.   

ler 
per sofort gesucht Rua Bri- 
gadeiro Tobias N. l, São 
Paulo. 

Zur gefl. Beaclitiiiigl 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in PetropoUs Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 3767 

Hans Schmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Kravalten-Fabrik 

. ]>r. 
Rechtsanwalt 

:: Etabliert seit 1896 :: 
Sprechstunden v. 12—3 Uhr 
RuaQuitanda8,1.St., S.Paulo 

Werkmeister 
Ein tüchtiger Werkmeister mit 

langjähriger Praxis, noch bei grös- 
serem Unternehmen in Stellung, 
mit vier Sprachkentnissen, sucht 
sich wegen Familienangelegen- 
heiten zu verändern. Hat schon 
grosse neue Industrien montiert 
und geleitet und ist in allen Fä- 
chern bewandert. Im Kontor 
könnte eventl. sein 17-jähriger 
Sohn mit guter Handschrift und 
Kenntnis der Schreibmaschine be- 
schäftigt werden. Beste Referen- 
zen Gefl. Offerten unt. G. H. P. 
an die Exp. d. Ztg., S.l^aulo. 3554 

Ei le Frau 

der Landessprache mäch- 
tig, wird als Verkäuferin 
für Wurstwaren auf dem 
grossen Mercado gegen 
gute Bezahlung per sofort 
gesucht. Näheres in der 
Exp. ds. BL, S. Paulo. 

Komplelteis Sortiment 
in {Strumpfen, Hemden^ 
Kragen, Manschetten 

nnd anderen 
Artikeln. 

Fla FU Iii Fl 

IS EsU de Sio Pai. 
Beliannt muvliu o g. 

Taxe auf den Wasserkonsum lutã 
die ausserordentl. Arbeiten. 

Auf Anordnung des Herrn 
Dr. Luiz Arthur Varella, Procu- 
rador Fiscal des Fiscus des Staa- 
tes SSj Paul'j, biinge ich hiermit 
zur Kenntnis der Interessenten, 
dass noch eine Frist von zehn 
Tagen, von heute an gerechnet, 
für die freiwillige Liquidierung 
der auf das Jahr 191J bezüglichen 
Rechnungen des Wasserkonsums 
und der ausserordentlichen Ar- 
beiten festgesetzt ist. Die rück- 
ständigen Schuldner, welche ihre 
Rechnungen begleichen wollen, 
können dieses an jedem Werktage 
zwischen 12 und 3 Uhr nachmit- 
tags im Gebäude des Staatsschatz- 
amtes (Largo do Palacio), in wel- 
chem die Procuradoria Fiscal 
untergebracht ist. 

Nach Ablauf dieser Frist 
wird die Eintreibung der genann- 
ten Steuern laut Gesetz auf exe- 
kutivem Wege beginnen. 
Procuradoria Fiscal da Fazenda 

do Estado, den 3. August 1913. 
Der erste Sekretär: 

8746 T omaz Dias Leite. 

eventl. mit Pension an. 

ein oder zwei Herren 

per sofort zn vermieten. 

Rna Bento Freitas 40^ 

S. Paulo. 3®" 

als Stütze der Hausfrau per so- 
fort gesucht Raa Barão Guaraty- 
ta 6, Cattete, Rio de Janeiro. 

Mädchen 
welches kochen kann, für eine 
kleine Familie gesucht Kua Di- 
reita 55 B. II. Stock, S. Paulo. 3732 

SA 

Verkauf 
en gros und 

en detail 

Rua Quintino Bocayuva, 10 

Billigste Preise 
nur gegen Barzahlung 

Nähe dtr Rua Direita 
3739 

Ziseleur 
sämtl. Ornament. Ziseleur- und 
Treibarbeiten in Metall in feinster 
Ausführung werden angerfertigt, 
Rua Amaral Gurgel 36, S. Paulo. 

Ein Mädchen 
oder Frau, welche etwas kochen 
kann für kleine Familie gesucht. 
Rua Antonia Queiroz 83, (Conso- 
lação) 8. Paulo. 3719 

mit Pension zu vermieten. Rua 
Major Quedinho 4, (Consolação), 
S. Paulo. 3721 

welche sich nach Europa begibt, 
möchte den Kontrakt eines schö- 
nen Hauses mit grossem Garten 
auf eine ausländische Familie 
übertragen. Näheres Rua Santa 

ruz 23. S. Paulo. (3717 

Landwirt 
Gesucht für sofort ein tüchtiger 

Angestellter für eine Kaffeefazen- 
da als Adjudant des Verwalters. 
Näheres in der Expedition dieses 
■glattes in São Paulo. (3568 

Tüchtiger Tapezierer 
für Officina und Kundschaft, per 
sofort gesucht. Rua Seminário 
t?, S Paulo. 3725 

Brieftauben 
werden billig abgegeben 

Rua Victoria 42, S. Paulo. 

Zu kuufeu gcsuciit 

im deutsclien Stil gebaut, in ge- 
sunder, staubfreier Lage (Paraiso) 
mit wunderbarer Aussicht, mit 
allen ;modernen Einrichtungen, 
mit Vorgarten und Hof, ist so- 
fort zu vermieten. Nälieres Rua 
Genebra 11-A, São Paulo. 3734 

sucht per sofort einen Nacht- 
wächter. Lohn nach Ueberein- 
kunft. 378.! 

Mädchen 
gesucht, da'5 etwas von Ko- 
chen versteht und bei der 
Hausarbeit hilft. Frau von 
der Leyen, Carioba, Est. 
Villa Americana. 3742 

Hübsches Landhaus 
für lileine Familie passend, ist zu 
verkaufen. Grundstück: 22 x *4 n:; 
viele Frucbtbäume, Zierpflanzen, 
Garten, Gemüsegarten, elektrisch. 
Licht, Gasofen, viel Wasser, über- 
haupt in hygienischer Bezieiiung 
ausgezeichnet. Rua Dr. Pedro Do- 
mingues 27, Estação Bncantado, 
suburbiodo Rio de Janeiro. (3738 

reata j vr^ry? i 

I Vittor Straoss! I 
g Deutscher Zahnarzt g 
D LartiO do Thesouro -i ra 
g Ecke Rua 15 de;Novembro S 
s Palaolo Bamberg i 
§ 1. Etage Saal No- 2. "g 

Pensão Heib 
Rua Quint'no Bocayuva N. 38 

ein Büro-Schreibtisch in gutem 
Zustande. Offertenunt.A. B. C. 28 
an die Exp. d. Ztg., S.Paulo. 3563 3242 SÃO PAULO 
—Pension per Monat 858000 
1^11» ^ Q fl pll pT| i Einzelne Mahlzeiten 2|Ü00 Jl. 111 UUl mauvvliü U Reiche Auswahl von gutgepflegten 

per sofort gesucht. Weinen, Bieren und sonstigen Ge- 
3562) Rua Maranhão 3, S. Paulo ranken. Aufmerksame Bedienung. 

Vermischte Nachrichten 

Zunahme der Eigentumsverbrecheii 
in de r italienischen Hauptstadt. Ein fleis- 
siger Leser der Unglücks- und yerbreohernachr.ch:- 
ten der italienischen Fresse, des schwarzen Sacks, 
wie ein Turiner Blatt diese Abteilung nennt, muß 
den Eindruck erhalten, daß in den letzten Jahren 
einige Arten von Eigentumsverbrechen stark zuge- 
nommen. Dahin gehören die TaschendiebstäJile, die 
mit Vorliebe auf überfüllten Straßenbalmwagen aus- 
geführt werden, die oft unglaublich plumpe Be- 
schwindlimg ausländischer Eombesucher, so unglaub- 
lich plump, daß ein römisches Blatt kürzlich den 
Satz prägte: „Die Gimpel der ganzen Welt kom- 
men in Itom zusammen,"' und endlich die gewaltsa- 
men Beraubungen, Einbrüche u. dgl., die früher im 
Vergleich zu andern Großstädten in Rom eine Sel- 
tenheit waren. Allerdings sind die Einbrecher Ita- 
liens an Fähigkeiten und Erfolg noch weit zurück 
1 unter den „schweren Jungens" anderer Kultur- 
länder, und gerade die letzten Tage haben wieder 
zwei fehlgeschlagene Unternehmungen dieser Art 
gesehen, die durch ihre eigenai tigen Umstände be- 
iinerkenswert sind. Der eine Fall hat sich in Mailand 
am hellen Tag in einem Hause am Domplatz zu- 
getragen. Dort drang ein Dieb in eine AVohnung ein, 
als das allein anwesende Dienstmädchen sie eini- 
ger Besorgungen wegen' für kurze Zeit verlassen 
liattc'. JEr begann eilig ^hränke und Kasten in 
emem Schlafzimmer zu öffnen und zu durchwühlen, 
als plötzJicli aus dem Nachbarraum eine kreisclionde 
Stimme ihm zurief; Chi é? (Wer da?) erschreckt 

durch die unerwartete Anwesenheit eines lebenden in der Regel im Winter, der ilußezeit des Ijandman- der anwesenden Matronen eine reife Feige oder einen 
Wesens ergriff der Gauner die Flucht und ließ die | ues, stattfindet, wird durch einen großen Schmaus Apfel, 
ganze Beute im Stich, ohne zu ahnen, daß der R,u- gefeiert. Dem Brautpaai- ist es jedocti niclit gestat- ; . 

■ " ■ T unter seine Gäste zu mischen; es speist 
allein in einem Nebenzimmer. Nach dem Festmahl 
werden die Brautgésclienke des jungen Mannes vor- : 

fer ein Papagei gewesen wai'. — In Bologna wurde 
vor einigen Wochen eine Füretin Ercolani in ila-er 
^Behausung von einem Mann überfallen, der sich _ 
als angeblicher Polizeibeamter eingeführt hatte. Er j gezeigt, unter denen sich ein silberner Gürtel und 
übergab der Dame einen Zettel mit der schriftlichen i ein hauptsächlich aus Gold- und Silbermünzen be-, 
Aufforderung, ihm als Abgesandten der Mano Nei-a stehender grotesker Kopfsclimuck befindet, dessen ■m -r f t\ •• I 4 /-\/-\r\ T •   *  -J-i   y-v-iv^rv 
(Schwarzen Hand) ungesäumt 1000 Lire auszuzah- 
len, und unterstützte diese Fordermig" durch Vorzei- 
gen eines Revolvers. Der Verbrecher hatte aber 
eine .Fi*au von ungewöhnlichem Mut vor sich; sie 
wußte den Eindringling hinzuhalten, so daß es ihr 
gelang, auf die elektrische Klingel zu drücken. Als 
darauf der Verbrecher Idie Waffe abfeuerte, erwehrte 
sie sich seiner so geschickt und kräftig, daß sie un- 
verletzt blieb und ihn, als Dienstboten zu Hilfe ka- 
men, in dem Zimmer einschließen konnte, wo die 
schleunigst herbeigerufene Polizei ihn nach kurzem 
Widerstand verhaftete. Da stellte sich zm' Krönung 
des seltsamen Abenteuei-s heraus, daß der Einbre- 
cher, dei- gegen eine Frau den kürzem gezogen hatte, 
ein entlassener Kavallerie-Unteroffizier war. 

Bulgairische Bräute. In Bulgarien ist eine 
Brautwerbung in unserem Sinne nahezu unbekannt. 
Das àustandebringen der Ehen geschieht durch pro- 
fessionierte Vermittler, die mit den beiderseitigen 
Eltern die nötigen Vereinbarungen treffen. Als wich- 
tigster Punkt gilt hierbei die von dem Bräutigam den 
Eltern der Braut zu zahlende Summe, die selten 
wenigei" als tausend Mark beträgt. Doch wie über- 
all in der Welt, gehen die jungen Herzen aucli dort 
oftmals ihren eigenen Weg trotz eltei'licher Autori- 
tätf.T nd der Gefahr der Bluti'ache. Die Hoclizeit, die 

fi'ansenartig angebrachte' Münzen wie eine Art 
iSchleier über das Gesicht fallen. Während ihrer 
Brautzeit nmß das Mädchen an Sonn- und Galatagen 
sowohl diesen absonderlichen Kopfschmuck als auch 
alle andern anlegbaren Geschenke tragen. Am Tage 
yor der Hochzeit findet die Badezeremonie statt — 
ein hochwichtiger Akt, da dies in der Regel das ein- 
zigemal im Leben der bulgarischen Bäuerin ist, wo 
sie ein regelrechtes Bad nimmt. Alle Freundinnen 
der Bi*aut sind dann um sie versammelt, um ihr 
während diesem unvermeidlichen Uebels hilfreich 
zur Seite zu stehen. Sie sind mit Wein und Kuchen 
zur Stärkung der Badenden, sowie mit Blumen und 
Früchten versehen, uni sie über dieses neue und 
zweifellos unbehagliche Grefühl absoluter Reinheit 
zu trösten. Die Trauung findet weit öfter im Hause 
der Brauteltern, als in der Kü'che statt, und zwar 
in den\ im Kellergeschoß gelegenen Proviantraum. 
Dieser Brauch stammt aus der Zeit des Russisch- 
Türldschen Kaieges im Jahre 1877, wo man bei 
Solchen Gelegenheiten niemals sicher davor war, 
daß die Türken plötzlich die Hochzeitsgesellschaft 
überfielen, die Braut entführten, Bräutigam und 
Trauzeugen tötlich mißliandehen imd raubten, was 
zu i'auben war. Nach Schlu ßder Zeremonie wird 
die Braut mit Korn bestreut und ei-hält von jeder 

Die <Deafsche Zeitung» ist im Einzelverkauf 
ni Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitungs- 
Agentur), Rua Sto. Antonio N. 84, in der Nähe 
des Largo do Rosário, zu haben. 

Verpaßt. „Warum sind Sie eigentlich Jungge- 
selle geblieben, Herr Kluge?" — „Ich habe die 
richtige Zeit zum Heiraten verpaßt. Denn, als ich 
mit zwanzig Jahren heiraten wollte, hielt mich mein 
Vater davon zurück, weil ich noch zu unvernünftig 
dazu sei! So wartete ich denn bis zu Dreißig." — 

„Nun, und dann?" — Dann wal' ich bereits zu 
vernünftig dazu!" 

Evangelischer Gottesdienst findet statt: 

In Corumbatahy im Hause des Hemi Julius 
Wenzel am Sonntag, den 17. August, morgens 11 
Uhr; abends um 7. Uhr-in Rio Claro. 

Am Sonntag, ,den 24. August in Rio Claro: Feier 
des hl. Abendmalils'. 

Pastor Th. Kölle. 



v_, 

Deutsche Zeitung — Montág, den 4, August 1913 

Die Psychologie der Faulheit 

Die Faulheit ist eine Maoht im Menschenleben, 
linit wir ims, so gut es geht, abfinden müssen;. 
Idie einen tun das mit gritem Humor, indem sie sie 
leine Gottesgabe nennen, die man nm' nicht miß- 
Ibi'auchen darf; andere i'oden wohl von der« Erb- 
Isünde, die seit Adams Fall den Menschen aus süsi- 
Isem Nic'htstim immer wieder zur Arbeit treibt. Aber 
Ider Begi'iff der Faulheit, mit dem wir alle als mit 
jeinei' nur allzu klaren Sache operieren, um- 
|schließt eine Fülle von jj&ychologischen Problemen. 

Ist jedes' scheinbar kräftige, aber zu ernster Ar- 
Ibeit unfähige Individuum ein Faulpelz? Nacli der 
IDefinition, die der fnanzö&ische Gelehrte Dr. Emile 
iTardieif von-diesei* menschlichen Untugend gibt, ist 
Iderjenige ein Fauler, der keine Ansti-engungen macht 
■und alles von einem plötzlichen Anstoß erwaii,'it. 
IZur wahren Faulheit gehört aber auch noch, daß 
Imaji im Nichtstun einen Genuß findet. Ist die 
iFaulheit durch eine körperliche Unfähigkeit hervor- 
Igerufen, dann wird man sie als Schwäche bezeich- 
|nen. So lassen sich zwei gix)ße Unterabteilungen 
lieser Trägheit unterscheiden; eine mehr körper- 

llrche, ^aiis i)hy&ischer Unfähigkeit, und eine mehr 
Jgeistige aus AViUensschwäche. Beide sind natürlich 
leng miteinander verknüpft imd wirken in dem, was 
Iwir meistens Faulheit nennen, häufig in engster 
IWeise Ziusammen. Die mein' körpei'liche Faulheit um- 
jschließt jenes dumpfe WohlgeftUü der gelösten Glie- 
löer, jene lässige Hingabe an den tierischen Instinkt 
Ides Ruhens, wie man ihn in reinster Fonn l>ei den 
Iwilden Völkeni findet Alle Faulheit ist eine 
IScIiwäche, denn sie widerspricht dem im Älenschen 
Iwohnenden Wunscli, sich über das Köi-perliche hin- 
Jaus zu erheben, seine Kräfte zu vergi'ößern, seine 
jHen-schaft über die Umwelt auszudehnen. Der 
Istumpf hinbriitcnde Nichtstuer wird in jeder Sphäre 
leiner höheren Kultur mit fortgerissen von dem all- 
Igem.einen, alles diux;h&ti"ön\enden und erreg-ejiden 
lElement der Tätigkeit So sind denn die Faulen im 
IGeist unendlich viel zahlreicher, denn ein fleißiger 
IGcist.wü'd den■ Widerstand des faulen Köqiers über- 
1 winden können. Um niclit faul zu werden, mull man 
|oin reiches Innenleben fi'ihren, nuiß ein Ideal und 
ILeitideen haben. Faulheit eizeugit den unft-nchtbiw 
Iren Egoismus, die nur an sicli selbst denkende Faul- 
Iheit. jene gleichgiltige Resignation, die der Tod jedes 
lilebendigen Wesen'^ ist. Solange der Faule noch 
leeine Untätigkeit als« schmachvoll und schmerzlicü 
|empfindet, kann er auch noch gebessert werdeTi. 

Neben der Faulheit und Schwäche gibt es aber 
[auch noch eine FaiUlheit, die auf dem Sinnenleben. 

basiert. Es Ixandelt sich dabei um eine ziemlich ge- 
ringe Entwicklung der Sinnesempfindungen, um 
eine primitive Form des Glück%efühls. Die Tier© 
genießen die Faulheit rein sinnlich. Die Völker des 
Südens, die in der Sonne liegen imd die Gaben 
einei- fruchtbaren Natur olme Arbeit genießen, le- 
lx;n in diesem Zustand einer sinnlichen Faulheit, die 
mit einer gix)ße3i Genügsamkeit einer lachenden 
Gleichgiltigkeit g'cgen alles landere als den Genuß 
verbunden ist. Niclit wie bei den aus Schw^äche Fau- 
len liegt hier eine organische Unfähigkeit vor, ein 
Iilange! an "Willen oder Kraft, sondern die Energie 
IjJcibt unbei'ülirt unter der wohligen Decke eines 
sybaritisChen Genießens. Auch die geistig hoch- 
stehenden Menschen können dieser Wollust des Hin- 
träumens, dieser ,,götthchen Faulheit" verfallen; sie 
ií5t iiiächtig in <lem buddhistischen Priester, der sich 
dem Niwana ergibt, im Künstler, der im alleinigen 
Anscliaucn des Schönen völlige Befriedigung 
findet. 

Darum haben Dichter so oft das Lob der Faulheit 
gesiuigen, Friedrich Schlegel in seiner „Lucinde", 
Musset in seinen vei'zückten Vei'sen und Baudelaire 
in einem Gediclit, in dem er von dem „unendlichen 
■Einwiegen des scliwer duftenden Müßiggaji- 
ges" s])richt. Der faule Künstlea- wird dann zum 
Bohémien, wie er sich in dem Typus Verlaines dar- 
fetellt, dei' zu jeder regelmäßigen Arbeit unfähig wai-. 
So ist die Faulheit ein süßes Uebel, das g-eraide die 
genialsten Geister leicht befallen kann; aber sie 
Icann, wie jede Krankheit, geheilt werden. Ist die 
Ursache eine organisclie, etwa Neurasthenie, dami 
wird der Nervenarzt die rechte Behandlung ein- 
schlagen. Mail wird dureh Gewöhnung und Uebimg 
Muskeln und Nerven stärken, alle Gifte, die das Ner- 
vensysteni gefährden, wie TabaJc, Alkohol und erst 
recht Moi-phium und Opium, vermeiden. Aber auch 
den anderen Fonnen der Faulheit kann man er- 
folgreicli begeg-nen: durch Veränderung des Milieus^ 
(denn das Dorf und die Stille schläfern die Sinne 
ein, während die Großs.tadt sie auipeitscht mid 
den Menschen zur Tätigkeit zwingt; dann durch 
Ihnformung der Gemütsfetimmimg, indem man dem 
gieichgiltig stumpfen Geiste Liebe zu Höherem, 
Glauben an sich selbst beibringt, indem man ihm 
statt des lähmenden Nüiilismus eine optimistische 

Allerlei Interessantes 

Weltanschauung einflößt. Außerdem gibt es noch 
L-ine Fülle kleiner Mittel, um die Faulheit zu be- | 
siegen; so die Abkürzung; des Aufenthaltes im Bett, 
eine sti'enge Ztiteinteilung nach militärischer Zucht, 

' eiixe gei-egle Tätigkeit von der ein äußerer Zwang 
ausgeht. Der Alensch kann den Sieg über die Faul- 

I heit en*ing>en, und er wird erst dadui-ch zum wahren 
' Menschen wei^den. 

Seltsame Freundschaft zwischen Hund 
und Henne. Eine seltsame Beobachtung- wird aus 
einem märkischen Dörfchen nahe der mecklenbm*- 
gischen Grenze mitgeteilt. In dem Dorfe lebt ein 
kinderloses Ehepaar das sich ein Hündchén und ein 
einziges Huhn hält. Die beiden Tiere haben sich mm 
in gaiiz eigenartiger Weise mit einander angefreun- 
det. Sie spielen beide itäglich" mehrere Stunden mit- 
einander imd balgen sich wie ausgelassene-Kindel-. 
Die Henne, Mariechen mit Namen, folgt dem 
„Schlumps" in die Stube, setzt sich breit und behäbig 
auf den Bettvorleger und beachtet den Köter gar 
nicht, der wie ausgelassen um sie herumspringt, sie 
anbellt, bald nach ilu*em Schnabel, bald nacli dem 
Schwanz schnappt. Oder der Hund legt sich lang 
ausgestreckt auf dem Hofe in die Sonne und „j\ia- 
riechen" sitzt bei ihm und sucht ihm mit viel Eifei- 
und reichlichem Geschick ganz mütterlich die klei- 
nen hopsenden Prasiten ab, wobei „Schlumps" sich 
immer wohliger dehnt und streckt. Die Tiere fresscü! 
aus einer &ihüssel und tun traurig und niederge- 
schlagen, wenn eines längere Zeit vom ajidern ent- 
fernt -wird. Bemerkensweii; ist noch, daß beide kei- 
neswegs zusammen dressiert sind, sondern olme 
jede gewollte Anleitung sich von selbst so eng be- 
freundet haben. 

Die Nadel. Die folgende kleine Geschichte ver- 
dient es \'ielleicht, wirklich festgenagelt zu werden, 
Mr. Vanderbilt, der bekannte Amerikaner, der über 
eine so wohlgefüllte Brieftasche verfügt, trug an 
seiner Ki-avatte eine Nadel von großem Werte, die 
ihm aber zehnmal soviel wert war als ihi* Kaufpreis, 
weil es sich um ein Andenken handelte, von dem 
er sich nm- schwer hätte trennen können. Eines 
Abends gelang es einem Taschendieb, Herm Van- 
derbilt cüe erinnenmgsreiche Nadel zu entwenden, 
wodurch dem Millionär ein großer Schmerz bereitet 
wurde. Das geschah in einem Kassino, mit dessen Be- 
wachung ein Detektiv betraut war. Aufnierksam 
hörte er Mr. Vanderbilt an, und versicherte ihm, 
daß er sich vollkonunen beruhigen könne, er würde 
das vermißte Schmuckstück schon wiedererhalten. 
Er brauchte nicht lange zu warten, bis der Detektiv 
sich wieder einfand. Er lud Vanderbilt ein, ihm zu 
folgen, und bald sah er sich einem anderen Gentle- 
man gegenüber, einem vornehm gekleideten Ta- 
schendieb. Vorsichtig zog diesei' aus "der Tasclie sei- 
nes Smoking einige Dutzend Kravattennadeln, die er 
vor dem verwunderten Herrn Vanderbilt ausbreitete. 
„Entschuldigen Sie, mein Heir, ich habe vergessen, 
welches hiervon die Ihre ist, wollen Sie bitte selbst 

nachsehen". ]\lr .Vanderbilt betrachtete die Nadebi 
und hatte bald die gefunden, über deren Verlust er 
so bestürzt g'ewesen war. Er legte auf denselben 
Tisch, auf dem die gestohlenen Nadeln ausgebreitet 
waren, einen 50-Dollarschein mid ging, wie in dem 
„Hann. Kour." erzählt wird, setner Wege, ohne sich 
weiter um den Dieb zu kümmern. 

Eine geistreiche Ajbwehr. Eine der.be- 
liebtesten Sängerinnen der Pariser Opéra Goniiquo 
war kürzlich aufgefordert worden, bei einer Abend- 
unterhaltung in der Gesellschaft zu singen. Als sie 
zur festgesetzten Zeit bei dem Gastgeber eintrat, em- 
pfing sie dieser mit sehr gemessener Höflichkeit, 
und während er fünf Banknoten in der Hand hielt, 
erklärte er ihr: „Gnädiges Fräulein, hier Ihr Ge- 
halt. Nur muß ich Ihnen mitteilen, daiJ ich Sie, wenn 
Ihre „Nununer" vorüber ist, bitte, mein Haus zu 
verlassen. Es würde mii' nicht gan zpassend ei-schei- 
nen, wenn die Künstler sich zu meinen Gästen ge- 
sellen würden . . ." Die junge Dame verlor keinen 
(Augenblick bei dieser Unverschämtheit die Fas- 
sung-, sondern gab dem Herrn ruhig zwei Bankno- 
ten zurück und antwortete lächelnd: ,jEinverstan- 
den, mein HeiT. Nm- wissen Sie, daß ich in solchen 
Fällen einen geringeren Gehalt beanspniche . . 
Womit sie ;deni Herni bedeutete, daß sie die Be- 
fi-eiung von der Notwendigkeit, an dieser Gesell- 
schaft, teilzunehmen, gera so hoch bezahlte . . . 

Schaiterkurse der Brasilianischen Bank 

für Deutschland, São Paulo 

vom 4. August 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ » -167" » 15"/" 
Paris n n n 59b „ 603 
Wien 634 

I Schalterkurse des Banco Allemão Trans- 

allantico, São Paulo 
vom 4. August 1913. 

Berlin. Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 7 44 
London „ „ » ^ 15 "A, 
Paris „ „ 595 „ 603 
Wien **34 

Iris Theatre 

Heute Heute 

UTid täglich die letzten Erfolge in 
kinematograpbischen Neuheiten, 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

I VorsteilüB^en in Sektionen 

stuhl  600 rs- 

Polytbeania 

S. Paulo 

Bmpreza Tbeatral BrasUelr« 

Direktion Luiz Alonso. 
Qg 8outh-American-Toar. 

Heute I Heut! 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit neu letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

üngrische 

Weine 

farielé-lorsleilon§ 

Gänzlich neues reichhaltiges Pro- 
gramm. 

Preise der Plätze: 

Priüse (poBSe) 12$000: catnaroteE 
Iposae) 10$COn; dnirns de 1» 
ájOOO; entra 2$'W ; galeria Uf/no 

Theatro Municipal 
LA THEATRAL Societá in commandita 
Director-Gerente: WALTER MOCGHI 

In der ersten Hälite des Monats Angnst 

Erstes Auftreten des grossen Violin-Virtuosen 

Franz von Vecsey 

welcher nur drei Konzerte gibt. ! 

Das Abonnement für die Konzerte liegt im Café GUARANY auf 
und sind die Preise folgende: 

Avantscene 180f000 
Frizas e camarotes de l.a 120$CKX) 
Camarotes de foyer 75SOOO 
Camarotes de 2.a 50$000 
Cadeiras 24$000 
Balcões l.a 24S000 (3526 
Balcões ?.a 188000 

Grosses Ziminer 
möbliert, an Herrn zu vermieten 
mit oder ohne Pension. Alameda 
Barão de Limeira 33, São Paulo. 

Theatro São José 

Empreza La Teatral, Sociedade 
em comandita 

Director Ger, Walter Moocchi 
Grande Comranhia de Operetas 

italiana 
Gittä di Milano 

Eröffnungs-Vorstellung 
am 5 August mit der 

Operette in 3 Akten 

il Rl! 
Musik von Leo Fall. 

Das Abonnement für 15 Vor- 
stellungen liegt im Café Guarany 
auf. 3741 

Abonnementpreise: 
Frizas ns. 23, 24, 26 e 27 6OO$O0O 
Frizas, outros números 525Ç00n 
Camarotes 4501000 
Cadeiras 90ÍOOO 

Marke Hotel Förster 

Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

S. PAULO 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(8pezialstudien in Berlin) 
Medizinisch • chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide-u. 
HfTirõhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie 
An«endujg von 606 nach dem 
Verfanre« des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Bua Duque de Caxias SO-B. Tele-' 
fon 1649. Konsultorium: Palacete i 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Deutsch 

joséF.Thômaü 

□ □□ Konstruktor □□□ 

Rua lã de Novembro N. 32 

Nenbanten - - - 

Reparatnren - - 

Elsenbeton ■ - 

'Pläne - - ■ - 

I KostenanscMâBB flratis 
I 

Âbrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

S. Paulo- Telephon 2128 
Wohnung: Rua Maranhão 3, 

Telephon 320* 

Honig 

in Latas von 10 Kilos und Detail- 
Verkauf, empfiehlt 

Richard Müller 
Raa Victoria 42, São Paalo. 

Pressburg, 

Ungarn 

Diese Wi-ine sind irarantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
Nacional Ktattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tiscl:!. -"'^XT'ein.e: 
— Rot — 

Szegzardi 22$000 per Kiste 
JHerlot  36$000 „ „ 

< 

— Weiss — 
Ermeleki 27$000 per Kiste 
Leanyka 27$000 „ „ 

^ Chateau P?lugyay . . . 36$000 „ „ 
^ Kirchberger Blümchen . 36$000 „ „ 
\ Palugyay Som .... 36$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flaschen. — 24 halbe Flaschen 2$0C0 mehr. 

IDessört eiiae: 
Tokayer Ausbruch   60$000 per Kiste 
Tokay sec ......... . 68$000 „ „ 

Kisten zu \2 Flaschen. 
Tokaye»*-Wein ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht ü er einen echten Tokaver, er kräftiet, belebt und schenkt den Kranken Gesund- 
heit, weshalb man auch letzthin in den Sanatorien den echten Tükayer zu würdigen weiss. 

Depositäre Paulo Zsigfoiondy 

Rua General Gamara 90, Rio de Janeiro« 
— TELEPHON No. 81 - 

^ Ausiro - Americana 

OiiiiiliHIiPlii-Eisellsiliiitl II IM 
Nãchs te Abf ahrten nach Europa 

Columbia 9. August 
Sofia Hohenberg 3. Sept* 

Nächste Abfahrten nach La Plata 
Laura 27. August 

OüM t nie eUneg Mi MHiiii n wtlii 

Der Doppelschrauben-Dampfer 

Oceania 

geht am 7. August von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Barcelona, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas und Barcelona 1058000, 
Neapel u. Triest Frcs. 200 und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Der Dampfer 

Sofia Hohenberg 

geht am 16. August von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aüres 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u- 
5 Prozent Regierungssteuer. 

I Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
j table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
I 3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
r moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 

Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 
Rombaner & Comp. 

Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Hevero 7 
RIO DE JANEIRO SANTOS 

Gtordano & Comp , Largo do Thesouro i, S Paulo 

Bchlagwetterseiten, Innenwände, Fuss- 
böden, Decken bleiben trocken durch 

D. R. P. 

Wodurcu ist 
allen anderen Cement-Dichtungsmitteln überlegen? 

Durch seine: Färb- und Geruchlosigkeit. 
Einfache Verarbeitung. 
Billigkeit. 
Wasserabstossende Kraft. 

Höchste Auszeichnungen! Brüssel 1910: Grand Prix. 
Turin 1911: Grand Prix. 

In allen Weltteilen erprobt und im Gebrauch. Alleinvar- 
trieb für ganz Brasilien und Lager: 

RIO DE JANEIRO, Caixa 1845 
Rua do Rosário No. 114, sobr. H. E. Bornemann, 

Orisiiia-l Otto" I 

Diese!Sauggas-, Petrol- und Benzin-Motoren aller Grössen, ferner: 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kuhlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampíbackôfen, Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

: Grosse Lager in Transmissionen und Riemen : 

Filialen: 

Bello Horizonte o Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und technisches Uureau; 

RIO DE Janeiro 

Rna 1.° de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 



Deutsche Zeltun<$. — Monlag, den 4. August 1913^:; 
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CASA BAMBERG 

Postfach 118 

Taschenuhren von Gold, Silber 

:: und Nickel :: Wecker 

Rua 15 de Novembro No. 14-A 

Bijouterie, Uhren 

Optische Artikel 

Telephon 1875 371« 

Juwelen mit Brillanten und 

echten Steinen :: Silberwaren 

fiross«r Jahres-Ansverkaaf 

Rabatt von 20 Prozent auf alle Preise, "as« 

s 

§ 

§ 

1 

s 

i 

1 

i 

i 

Heil Sklife, Her GerlelilsfolMelier. 
Humoreske von Gustav Hochstetter. 

Wer mir das je an meiner Wiege gesungen hätte, 
(laß ich, ein schlichter Privatmann, der — Vorge- 
setzte eines leibhaftigen Gerichtsvollziehers werden 
würde! Jawohl. Der Vorgesetzie eines Gerichtsvoll- 
ziehers. 

Das kam so: 
[ch hatte durch ein Zeitungsinserat der Einwoh- 

Jierschaft unserer großen Stadt bekanntgegeben, daß 
ich für meinen Junggesellenhaushalt eine Aufwarte- 
frau suche. Von den Damen, die nun kamen, ge- 
fiel mir am besten eine gewisse Frau Adelheid Klipp- 
ke; sie war wortkarg, bescheiden und wohnte gleich 
um die Ecke rum. Wir wurden handelseins auf einen 
Lohn von sieben Talern für den Monat. Am näch- 
.sten Tage ihrer Dienstzeit machte sie mich darauf 
aufmerksam, daß im Korridor ein Tapeteneckchen 
melancholisch von der Wand herabhing. Ich äus- 
serte die Ansicht, es müsse festgeklebt werden. Und 
fügte die Frage hinzu, ob Frau Klippke nicht einen 
Handwerker kenne, dem man diese Arbeit anver- 
trauen könnte. 

„Kleben?" .sagte Frau Klippke und besann sich 
ein wenig, „ . . . das macht am besten der Gerichts- 
vollzieherl" 

Donnerwetter, dachte ich in diesem Augenblick 
l)ei mir, bei den Leuten zu Hause scheint ja eine 
netto Wirtschaft zu herrschen! Laut antwortete ich 
konziliant: „Gewiß . . . ein Gerichtsvollzieher weiß 
im Kleben sicher genau Bescheid . . . das ist ja 
sein Beruf . . . aber schließlich pflegen doch die Ge- 
richtsvollzieher nur Siegelmarken zu kleben und 
keine Tapetenecken?" 

„Ach so!" machte Frau Klippke, „der Herr Dok- 
tor meinen 'nen anderen Gerichtsvollzieher. Nee. Ich 
meine meinen Mann. Der Herr Doktor 'müssen schon 
entschuldigen, wenn ich sage „Gerichtsvollzieher", 
aber Klippke is nu doch mal kein schöner Name, 
den hab' ich nie gern ausgesprochen. Früher hab' 
ich statt „Klippke" immer „Schersant" auf ihn ge- 
sagt, und seit er das neue Amt hat, sag' ich statt 
„Klippke" immer „Gerichtsvollzieher" auf ihn. Das 
liört er viel lieber!" 

Ich begriff diesen Stolz und ehrte ihn. .Wenn ich 
selbei' Klippke hieße und Gerichtsvollzieher wäre, 
möchte ich mich auch lieber „Herr Gerichtsvollzie- 

her" rufen lassen als „Herr Klippke". Freilich könn- 
te im ehelichen Zwieverkehr auch der Vorname zur 
Verwendung gelangen. Aber es gibt Kreise, in de- 
nen das nun einmal nicht üblich ist . . . Mochte 
Frau Klippke also ruhig, selbst in den traulichsten 
Stunden, ihren Gatten mit „Gerichtsvollzieher" an- 
reden, mir konnte es gleich sein. Mir war gegen- 
wärtig nur das eine wichtig: daß ei' der melanclio- 
lisch gewordenen Tapeteneckc wieder ihi'e innere 
Festigkeit zui'ückgab. 

Und, der Wahrheit die Ehre: das mãclite er groß- 
artig. Noch am Abend des gleichen Tages klebte 
die Tapetenecke fest ... so stramm und so fest . . . 
wenn ich sie ansah, hatte ich das Gefühl: das Haus 
kann einstürzen, die Welt kann untergehen, aber 
diese Tapetenecke wird weder weichen noch wan- 
ken. 

Ich war mit Frau Klippke sehr zufrieden. Sie hielt 
die Wohnung blitzblank. Sie tat nicht nm' alles, was 
ihres Amtes war, sondern sie tat es ungeheißen und 
gründlich. — Mit Herrn Klippke . . . pardon: mit 
dem Herrn Gerichtsvollzieher war ich noch zufrie- 
dener; denn was er tat, tat er ja noch freiwilliger! 
Er erhielt keinen Lohn von mir. Nicht einmal Trink- 
geMer nahm er an. Nur Luxusgegenstände: Zigar- 
ren, alte Kleider und ausrangierte Hüte. Und was 
tat er nicht alles! Er strich den Fußboden meines 
Korridors. Er hobelte im Salon das Parkett ab. Er 
reparierte die verstimmten Türschlösser. Er mach- 
te die Gardinen und Portieren auf und ab. Er be- 
sohlte und beabsatzte meine Stiefel. Er leimte abge- 
brochene Möbelfüße wieder an. ilr war ein über- 
lebensgroßes Heinzelmännchen. 

Auch meine Bücher band er ein. „Wie ist es 
denn," fragte ich Frau Klippke eines Vormittags, 
„könnte Ihr Mann heute wiedej- mal ein paar Bü- 
cher zum Einbinden abholen? Ich will aber sel- 
ber mit ihm sprechen." — An diesem Nachmittag 
hatte ich eine größere Teegesellschaft in meinem 
Salon versammelt, da trat Frau Klippke ein und 
meldete laut: „Der Gerichtsvollzieher ist da, er will 
die Bücher vom Herrn Doktor abholen!" Das gab 
die erste Verstimmung zwischen uns. 

Als ich mir ein neues Büfett kaufen wollte, emp- 
fahl mir ein wohlmeinender Bekannter eine Möbel- 
firma, die billig und gut liefert, aber nur gegen bar. 
Ich telephonierte der Firma; sie sagte, sie wolle mir 
ihren Vertreter schicken. An diesem Tage hatte 
Frau Klippke Urlaub, weil sie einmal ihre Schwe- 

ster in Neustadt besuchen wollte. Herr Klippke ver- 
trat sie. Er machte mein Bett, er kochte meinen 
Kaffee . . . und er öffnete die Tür, als der Vertre- 
ter jener Möbelfabrik auf meine Klingel gedrückt 
hatte. Es entstand folgender Dialog: 

Der Vertreter: Habe ich die Ehre mit Herrn Dok- 
tor? 

Herr Klippke: Nein. Ich bin der Gerichtsvoll- 
zieher. 

Der Vertreter: Ist der Herr Doktor nicht m 
Hause? 

Herr Klippke (meiner Instruktion gemäß): In wel- 
cher Angelegenheit wünschen Sie ihn zu sprechen? 

Der Vertreter: Hm ... ich möchte ihn doch lieber 
selbst ... 

Herr Klippke: Sie können mir's ruhig sagen, ich 
♦bin hier sozusagen zu Hause. 

Der Vertreter: Hm . . . und — Gerichtsvollzieher 
sind Sie? 

Herr Klippke (stolz): Gewiß bin icli Gerichtsvoll- 
zieher. 

Der Vertreter: So, so. Dann komm' ich doch viel- 
leicht ein andermal wieder . . . Adieu! 

Dieser kurze Dialog, den ich von drinnen mit an- 
hörte, brachte die zweite Verstimmung zwischen uns. 

Und dann . . . darf ich ehrlich sein? wollte ich 
mich verloben. „Sie" war so lieb und nett. Aber 
sie war auch vermögend. Und deshalb erkundigten 
sieh die Eltern zuvor über mich. Bei einem Aus- 
kunftsbureau. Nach Erhalt der Auskunft schrieben 
mir die Eltern, ich möchte mir weiter keine Mühe 
geben. Ich ahnte etwas. Ich verschaffte nur auf 
Umwegen eine Auskunft aus dem gleichen Bureau. 
Uejaer mich. Da stand zu lesen: „Die ganze Nach- 
barschaft bekundet übereinstimmend, daß bei dem 
Angefragten der Gerichtsvollzieher ein täglicher 
Gast ist. Vor einer Verbindung wird gewarnt . . ." 

Diese Auskunft brachte die dritte und letzte Ver- 
stimmung zwischen uns. 

Ich entließ Frau Klippke noch selbigen Tags. 
Jetzt muß ich fürs Tapetenecken-Ankleben wieder 

den Tapezierer kommen lassen! 
Jetzt muß ich meine Stiefel gegen schweres Geld 

beim Schuster besohlen und beabsatzen lassen! 
Gut, gut! Ich bezahle gerne den vollsten Preis 

für das Einbinden meiner Bücher! 
Der Schlosser mag mich monatelang auf die Hei- 

lung der verstimmten Türschlösser .warten lassen 1 

Lieber sollen die Möbel mit den abgebrochenen 
Füßen wackeln — als . . . mein guter Ruf! 

Die schöne Zeit, wo das überlebensgroße Heinzel- 
männchen mir mein Leben bequem und angenehm 
machte, ist und bleibt vorbei! 

Ich hole den Heinzelmann nicht wieder! 
Denn: daß der Gerichtsvollzieher bei mir ein und 

ausgeht, will ich mir unter keinen Umständen nach- 
sagen lassen. 

Auch nicht, wenn er . . . mein Sklave ist. 

Humoristisches 

Auf der Promenade. „Herr Doktor, ich 
glaubte, Sie wären auf einer AVeltreise." — „Gestern 
zurückgekommen, Gnädig-ste." — „Da müssen Sie 
mir gleich einmal erzählen, was Sie alles gesehen 
liaben. Ich habe gerade noch ein Viertelstündchen 
Zeit," 

Pechj. Neffe Pump: ,,i^A'as fehlt dir denn üe- 
bes Onkelchen?" — ,''>Iich plagt ein séhieckliches 
Kopfreißen; ich habe, niir schon beide Ohren mit 
■\\xitte zugestopft." „O, o — und gerade heute 
wünschte ich sehnlichst, daß du ein — offenes 
für mich hätteste!" 

nichtig. „Schulze, wann wird wohl das Tabak- 
rauchen in Deutschland eingeführt worden sein?" 
— „Bald nach der Entdeckung Amerikas!" - - „Ganz 
recht, und wanun?" -- ,,Weil da die Kartoffeln nach 
Europa kamen." 

Nicht möglich. Arzt: „Sie sagen, Sie hätten 
furchtbare Schmerzen, Frau Buchner. Sind die 
Schmerzen nachts größer?" - Patientin: ,,Wahr- 
scheinlich, Hen- Doktor. Das kann ich doch auch 
nicht wissen." — Arzt: „AVeshalb deim niclit?" — 
Patientin: „Na, weil ich schlafe!" 

Dieselbe Quelle. „Da gehen die Gebrüder 
Huber; die Kerle sind beide vom Wasser reieli ge- 
worden." — „Wieso?" — „Na, der eine ist .Wasser- 
müller und der andere Milchhändler." 

Auch ein Piiotz. „Sie sollen ja neulicli ver- 
urteilt worden sein, weil Sie Ihren Nachbar ge- 
prügelt hatten, Stockbauer?" - ,,Freili! Aber glau- 
ben S' vielleicht, daß ich mir was drausg'macht hab'? 
Keine Spuii! Zu dj-ei Tag' bin i' verurteilt wor'n, 
und acht Tag' bin 1' g'sess'nl" . : 

Photographia Quaas 

Bua das Palmeiras 59 — SÃO PAULO — Telephon Nr. 1280 

Spezialität In Interienrs Yon Fabrik-EtabUssements 

Portralts u. Gruppen In u. aussar denn Hatase 

Piatinotyp e ® Sepiatypie ® Oel-Portrai(s 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícías; 
Die erste Institation fflr lebensläng;]. Rentonversiohernng i. d.Vereinigt. Staaten v. Brasilien i 

Depot auf dem Bnndesscbatzanit zur Garantie der Operationen 200;000$000 | 
Zentralbureau: 11600 Korrespondenten II Filiale j 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) in allen Staaten Brasiliens zer- Rua José Maurício 115—Sobrado j 
S. P A ü L O II streut II Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

Gezeichnetes Kapital 12.213:290$ — Unveräusserliche Fonds 4.34:6;890$ , 
Eingetragene Mitglieder bis 19. Juli C6.302 

Pensionen: 

Letzte Neuheit! 

KMM« A. Knsse B. 
Bei einer monatlichen Zahlung von 1|500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von BtOOO er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebensläng- langt man nach !0 Jahren das Recht auf lebens-: 

liehe Pension. längliche Pension ! 
— Statuten nnd Beglernrnta gratl« ledern der sie verlangt, — | 

OOOOOOOOOOOO^OOOOOOOOt 

g Hofel-Restauranl „Rio Branco" 

Q Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
O Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäS' 

fiirrA infai«Ttoft/imela XTiinVtâ sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bediennng 

s 
o 

Sei seile Verbindung nach allen Richtungen. 
Telefon 4457 Central. 

Der Besitzer: I. 

ooooooooooooipooe 

W»lder 6 

000008 

I Photographie u. Vergrössernngs-Anstalt 
von 

Gustavo A. Schmidt 
MOGY DAS CRUZES 

empfiehlt sich zur Anfertigung aller einschlägigen Arbeiten, 
Speziell zu Vergròsserungen m tadelloser Ausführung und 
konkurrenzlos, billigen Preisen. Bei Anfragen bitte Original- 
Photographie beizufügeu, welche in jedem Falle franco re- 
tourniert wird. 3377 

PensEo Frogrra HÉlro 
Belle Horizonte 

RUA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Neues modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigster, zen- 
tralster Lage. — Zimmer Ton 
5—71000 mit voller Pension. 

nach ganz neuen patentierten 
Verfahren mit Nickel- Schrift 

Phänomenal! 

Verlangen Sie Muster undPer sie 
vom Kunstgewerbehaus ID AI 

Proprietário: Henrique Franke 
Rua da Conceição Nr. 16 

823 
Chr. Kürzer 

Besitzer. 

Pension und Glopslokal 

W. Lustig 

Rua dos Andradas 18, S. Paulo. 
Vorzügliche, bürgerliche Küche 

Jeden Sonnabend 
frische Eisbeine und Sauerkraut 

Massige Preise! 
Stets frische Antarctica-Chops 

Der Vorwärts, Berliner Abend- 
zeitung und die Frankfurter Zei- 

tung liegen auf. 

gollten nur noeh backen mit 

FennMi «u, m M 
eine sehr triebkräftige Hefe und 
fast unbeschränkte Zeit haltbar, 
durch „Analyse do Laboratorio 
Nacional'* anerkannt als frei 
Ton allen schädlichen 
Substanzen. Bäcker erhal- 

ten Proben gratis. Für den Hausgebrauch kommt diese Hafe 
in Porm von Rolachas in den Handel. Sehr wichtiger Ar. 
tikel für Tendisten. 

Fabrik: C. Montiort, Petropolis, Gaiza 6. 
Deposito Geral: Heades, Raupp & Martins, Rio de Janeiro 

Rua do Ouvidor Nr. 57 

Rio de Janeiro 

Wiener ßler- nnd Speise-Dalle 
an 
9 

Largo da OarioOB 11 • Teieph. d 758 (privat 648) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

way-8tationen: Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa 
Isabell, São Christovào, zu den Hafen-Anlagen und 
nach Nictheroy und São D tmingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 

Küche. Aufmerksame Bedienung, Billige Preise, 
Informationen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 

easlisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Aithaller. 
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Lotterie von São Paulo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsiebt der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua^uintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

II 

SSPHli. > 'I 

Leite „Urso" 

  Com e sem aitsucar ——— 

A Salvação 
— das — 

crianças 

CASA NATHAN 

S.Paulo • Rua S, Beuto 43 u. 45 - S.Paulo 


